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England fordert die Abrüſtung 


Hoovers Plan ſoll durchgeführt werden — Neuer Abrüſtungsappell an Macdonald — 


do London. Dem engliſchen Miniſterpräſidenten Mac: 
MER d iſt eine Denkſchrift zur Abrüſtungsfrage 
Bar. mi morden, die von 300 hervorragenden engliſchen 
Lmlenlichkeiten unterzeichnet iſt. Sie enthält in erſter 
ri ie die Forderung, daß die engliſche Regierung den Ab: 
uchungsplan Soovers grundfätzlich anneh⸗ 
urn ole, da dies ein erſter Schritt zur Gleichberechti⸗ 
au in der Abrüſtung ſein würde. Unter den Unterzeich⸗ 
bien befinden fi; der Erzbiſchof von Vork und 27 Biſchöſe, 
Ur hrer der Freikirchen Englands, Lord Cecil, Viscount 
water, Lord Allen of Furtwood, mehrere 
ſürlamentsmitglieder beider Häuſer, darunter der Oppo⸗ 
Wuas führer Lansburg und der frühere Bergwerks⸗ 
ter Jſaac Food, die Bürgermeiſter von 10 engliſchen 
ten, Sir Layton, Gilbert Mur ray, der Praſident 
engliſchen Gewerlkſchaftsverbandes uſw. 
wan der Pentſchrift wird Macdonald die ſtarte und weit 
eitete Unterſtützung der öffentlichen Meinung Eng⸗ 
derzürpraftiſche Küſtungsherabſetzungen 
glich ert und aufgefordert, der Sache feine perſön⸗ 
Wahr Führerſchaft zu widmen. Es gebe nur eine 
der R. die unmittelbar ergriffen werden müßte und von der 
Ab Weltfriede abhänge: Entweder Aufrüſtun g oder 
te, üſtung aller Staaten zu einem, den beſieg⸗ 
| leg, Nächten im Verſailler Vertrag aufer⸗ 
en Rüſtungsſtand. 


der engliſchen Oeffentlichkeit hält an 


Engliſche Kabinettsſitzung 
zur Viermächte⸗Konferenz 

London. Das engliſche Kabinett erörterte in ſeiner 
Sitzung vom Mittwoch u. a. auch die Frage der Vier⸗ 
mächte⸗ Konferenz. Es iſt noch nichts darüber ver: 
öſſentlicht worden, ob eine Entſcheidung getroffen worden 
it. Es wurde jedoch, wie man hört, feſtgeſtellt, daß bisher 
deutſcherſeits ne fein N im Wider⸗ 
ſtande gegen Genf bemerkbar ſei und daß der 
franzöſiſche Miniſterpräſident Herriot in ſeiner Unterredung 
mit Lord Tyrxell an Genf feſtgehalten habe. 

Man iſt fi darüber klar, 1 5 in den letzten Tagen 
auf den üblichen diplomatiſchen Wegen geführten Verhand⸗ 
lungen keine neuen nik zu einer weiteren Entwicklung 
gebracht haben. Es iſt ferner in R egierungskreiſen 
erwogen worden, welche Gefahren ſich aus dem Nicht⸗ 
zuſtandekommen der eee ergeben könnten 
und man iſt anſcheinend zu der Anſicht ge ommen, daß dieſe 
weniger ernſt zu nehmen ſeien, als a angenom⸗ 
men wurde. Es wäre jedoch verfehlt, hieraus chließen zu 
wollen, daß die Er Regierung den Konfe⸗ 
renzgedanken völ ig ade ER hat, 

ie Beſprechungen zwiſchen London und Berlin ſind 
z. Zt. zum Stillſtand gekommen. Offenſichtlich war⸗ 
ten Londoner Kreiſe auf Anzeichen darüber, ob ſich der Vor⸗ 
ſchlag verlohnen würde, den im Nahmen der Konferenz aus⸗ 
zudehnen, wenn dadurch eine Einigung über einen anderen 
Zuſammenkunftsort als Genf ermöglicht würde. 


Schwere Arbeitsloſenunruhen in London 


20 Verletzte — Polizei greift ein 


Mu MALER n. Im Süden Londons kam es am Dienstag abend 
Mey en, non Kommunisten angeſtifteten Arbeitsloſen⸗ 
en. Bei ſcharſen Zuſammenſftö en mit der Polizei 
Wer Über 20 Perſonen, datunter fünf Polizeioffiziere ver: 
€ Die Polizei nahm 23 Verhaftungen vor. 
0 in wa 3000 Arbeitsloſe aus allen Teilen Londons hatten 
oda er Nähe der Weſtminſterbrütke perſammelt, um nach dem 
1 1 r Rathaus zu marſchieren, wo fie höhere Unter: 
len As ä te verlangen und gegen die Bedingungen der 
Aeitsprüfung Einspruch erheben wollten. Die Polizei 
dealt machtlos. Sie wurde mit Steinen, Flaſchen und Zie⸗ 
vierten, Die Menge zertrümmerte mehrere Ladenfenſter 
Üen nette Geschäfte. Ale die Lage beprohlich wurde, gin, 
anten Abteilungen Polizei zu Pferd und zu Fuß mit 
> in üppeln gegen die Menge vor. Zum erſten Male wur⸗ 
N; Polizeitraftwagen eingeſetzt. die mit ziemlicher 
Wld gegen die Menge fuhren, während auf den Tritt⸗ 
daten Lebende Schutzleute von Gummiknüppeln Gebrauch 
ie Menge verſuchte, die Poligeipferde ſchen zu machen, 
Feuerwerk unter die Tiere warf. Grit nach ſchwe⸗ 
W menge konnte die Nu he wieder hergestellt wer⸗ 
kater dend der ganzen Unruhen tagte der Londoner Stadt⸗ 
® verſchloſſenen Türen, von einer ſtarken Bolizeiabtei⸗ 
unter t. Auch alle Zugänge zum Parlament Han- 
ſcharfer Ve wachung. 


di De Valera fordert 
N een vereinigte iriſche Republik 
Der Minifter für die Dominien, Thomas, gab im 
engıın eine Erklärung über den Verlauf der fehlgeſchlage⸗ 
Ich. iriſchen Verhandlungen über die Landentſchuldungen 
en teilte mit, daß De Valera die Errichtung einer ver⸗ 
Un ischen Nepublit, die in loſem Zusammenhang mit dem 
Ait daß It reich ſtehen ſollte, gefordert habe. Er habe er⸗ 
u S. dies die einzige wirkliche und ſtöndige Loſung der 
— * iten fein könne. Die iriſche Vertretung, fo 
King omas weiter, habe nicht nur die Gültigteit Der engli⸗ 
ungen "forderungen nicht anertannt, ſondern ihrerieits For⸗ 
pe Höhe von rund 400 Millionen Pfund erhoben, die 
ace Lauf die Ueberbeſteuerung Irlands im vergangenen 
| En, reife auf die Berlufte, die Itland aus dem 
5 lands vom Goldſtandard erlitten Habe, ſtützte. 


Maniu zur Kabinettsbildung 
mit Titulescu bereit 
Vajda lehnt ab. 

Bukareſt. Manin wurde am Mittwoch nachmittag 
nach einer langen Beſprechung mit Titulesen 
vom König in Audienz empfangen. . 

Beim Verlaſſen des Schloſſes erklärte Maninu den 
Journaliſten, daß er bereit jei, die neue Regierung 
mit Titulescn als Außenminiſter zu bilden, 
während Vajda jeinen Eintritt in die Regierung ver we i⸗ 
gert habe. Infſolgedeſſen iſt es noch nicht ganz ſicher, ob 
es gelingen wird, eine neue Regierung zuſammenzubringen. 
* ————————————irirv—ß———————rðiiꝙ ſͤꝗEj———ß—ß—— 
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Ein faſchiſtiſcher 

8 für Oeſt 

Major Fey, der Leiter der Wiener Heimwehr, wurde zum 

Staatsſekretär für das Sicherheitsweſen im öſterreichiſchen Mi⸗ 

niſterium des Innern ernannt. Die erſte Tat des neuen „Kom⸗ 

miſſars“ iſt das Verbot der Aufmarſch gegen den ropublikani⸗ 
ſchen Schutzbund. 


Das Trommelfeuer 


Wirtſchaftskriſe — Staatskriſe 


Seit 1928, wo die Wirtſchaftskriſe mit einer Verſchär⸗ 
fung einſetzte, in de uns die bürgerlichen Staats⸗ 
und Wirtſchaftsführer, 3 riſe Einhalt geboten 
werden muß. Inzwiſchen find Sa erſtändigenkonferenzen 
zuſammengetreten, der Völkerbund hat ſich ſogar zur Ein⸗ 
berufung einer Weltwirtſchaftskonferenz enen f jeder 
Staat und jedes Land hat nun ſeine eigenen Pläne, mit 
der man endlich der kapitaliſtiſchen Kriſe zu Leibe rücken 
will. Aber je mehr Doktoren ihre Heilkunde an dieſer 
Wel tſchaftskriſe verſuchen, um jo ſchärfer tritt fie in Ex⸗ 
ſcheinung. Man iſt ſich in Kreiſen der Wirtſchaftsführer 
ſeit vier Jahren nicht einmal darüber einig, ob es nun zu 
einem Wiederaufbau des alten Kapitalismus und ſeiner 
1 . kommen wird oder ob man ſich doch nicht 


entſchliezen muß, einen Umbau vorzunehmen, den Kapitalis⸗ 
mus und den Einfluß des Privateigentums, irgendwie zu 
retten. Alle bisherigen Vexſuche in der Richtung, nach 
Wiederkehr verſchwundener Hochkonjunktur, ſind bisher ge⸗ 
cheitert und gelingt es da und dort vorübergehend einige 
ntlaſtungen und Verminderung der Arbeitsloſigkeit 
herbeizuführen, ſo ſteigt ſie an anderer Stelle mit um ſo 
rößerer Wucht wieder an. war hat man bisher etwa 
2 bis 25 Millionen Arbeitsloje errechnet und zeigt be⸗ 
Be an, dab es in dieſem Winter, der der ſchärfſte jeit 

enſchengedenken ſein wird, daß die Zahl der Arbeits⸗ 
loſen auf etwa 30 bis 35 Millionen anſteigen wird. Eine 
Rettungsaktion, wie man ſieht, die nur den Hirnen kapita⸗ 
liſtiſcher Wirtſchaftsführung entſpringen kann, weil man 
einiteht, daß es hier nicht mehr um eine Wirtſchaftsankurbe⸗ 
lung geht, ſondern um den Verfall einer Welt, die ſich eben 
infolge des Fortſchritts von Technik und Produktionsüber⸗ 
fluß ſelbſt aufgegeben hat. 

Man hat bisher allen ſozialiſtiſchen Hinweisen Augen 
und Ohren versperrt. Man hat ſozialiſtiſchen orderungen 
nach Planwirtſchaft die ungebundene Wirtſchaftsführung 
entgegengehalten, der „Erfolg“ iſt fabelhaft und wir haben 
„Wir e e ziemlich ohne Schleicher geſehen, ſie 
haben als Betrüger und Gauner am Volkseigentum er⸗ 
wieſen. Hier und da verſucht man es mit ſoziali iſchen An⸗ 
wandlungen und glaubt, dadurch die Kataſtrophe zu ver⸗ 
Bindern. Es iſt nicht Aufgabe der Arbeiterklaſſe ſich um das 
Los des Kapitalismus a kümmern, ſie hat ſeine Schädlich⸗ 
keit bewieſen und die Wirtſchaftsentwicklung hat ihr Recht 
gegeben, daß der moderne Kapitalismus von Kriſe zu Kriſe 
eilt, niemand kann ſeine Geſetzmäßi keit einſchränken, er 
hat ſich ſelbſt überlebt und die Wirtſchaftsführer haben bei 
all ihrem impoſanten Tun und S fen einen Faktor 
überſehen, den Menſchen⸗Arbeiter felbſt. Je 
techniſche Entwicklung in 3 Handwerk und Land⸗ 
wirtſchaft, um jo mehr überflüffige Arbeiter. Und hier 
mußte der Staat einsetzen. Denn die Arbeiterbewegung 
war es, die dieſe Entwicklung 9 hat, nicht den 
Kapitalsgewinn, ſondern den Menſchen in den Bereich ihrer 

olitik geſtellt, darum auch Arbeitsloſenverſicherung und 
ozialgeſetzgebung gefordert, um dem . u helfen, 
wenn er nicht IE eigene Schuld im Kreislauf der Kriſe 
in Not geraten iſt. Den N aller Schattierungen 
war dies alles „Prämie auf die Faulheit“ und nun hat es 
ſich gezeigt, daß Arbeiterbewegung und ihre Führung 
viel weitſichtiger war, als die Induſtriemagnaten und ihre 
Führer. Was wäre ex ſchon aus dieſer Welt, wenn ſich 


höher die 


die Arbeiterſchaft dieſe Ar eiterſchutzgeſetzgebung nicht auf⸗ 
und ausgebaut hätte! Wir flechten nur jo en ein: 
über 1 illiarde Mark haben die freien Gewerkſchaften 


allein an Unterftügungen aus ihren Kaſſen an Arbeitsloſe 
gezahlt, weil ſie für ihre Mitglieder vorſichtiger waren, als 
die Induſtriellen, die zwar ausbeuteten, aber nicht die 
Ausgebeuteten N = ſchützen wußten. Freilich, bei der Ge⸗ 
waltigteit der Kriſe, mußten auch alle Sozialeinrichtungen 
verſagen und in die Kriſe einbezogen werden, aber nicht 
durch Schuld der Arbeiterbewegung, ſondern durch das Ver⸗ 
lagen der privatkapitaliſtiſchen Wirtſchaftsführung und ihrer 
Organe, ihrer Schutzherren, die heute die Staatsruder, mit 
Ausnahme Schwedens, führen. 

Preſſe 


Die bürgerlichen Soldſchreiber der kapitaliſtiſ 
25 ren den 
ber je ar 
t, 


und die Staatsmänner, en n vor 

Schuldigen“ entdeckt: es iſt der Marzismus! 

dieſer N in ſeiner Wirtſchaftskritik Recht behä 
um ſo wankender wird die bürgerliche Welt, eilt raſcher und 


raſcher dem Verſau zu. Natürlich laſſen ſich kapitaliſtiſche 
Lebensprozeſſe nicht mit Tagen verrechnen, ſondern man 
muß ihnen zum Abſterben Zeiträume von Jahren, Jahr⸗ 
jebnte zubilligen. Letzten Endes hängt alles von der poli⸗ 
liſchen Erkenntnis der Arbeiterklaſſe ab, wann ſie den 
Götzen Kapitalismus und ſeine Schutzhalter ſtürzen, d. h. 
beſeitigen kann. Die Mittel zum Ziel werden in der Ge⸗ 
ſchichte der Arbeiterbewegung verſchieden ſein, wir verwei⸗ 
nur darauf, daß Revolutionen nicht „gemacht“ werden 
nnen, wie es Moskau ſeinen en im Ausland vor⸗ 
8 ſondern Entwicklungsgeſetzen unterworfen find. 
Wir Sozialiſten ſtehen auf dem Standpunkt, daß ſie möglichſt 
reibungslos im politiſchen er durchgerungen 
werden. Man ſetzt, wie dies Deutſchland. Oeſterreich und 
letzthin auch England beweiſen, faſchiſtiſche Gewalt entge⸗ 
gen. Daß Gewalt nur mit Gewalt gebannt werden kann, 
iſt ein Naturgeſetz, mit dem ſich unſere Gegner abſinden 
müſſen. Darum wird man auch aus Kreiſen der Sozialiſten 
ſelten einen Appell zur Gewalt hören, wenn reiste 
Gewalttaten, nicht ſolche Abwehr erfordern. Die marxiſtiſche 
Lehre gibt = in ihrer Unterſuchung Folgen der Kriſen 
zu und dieſe offenbaren ſich im Verſagen der bürgerlichen 
Staatsführung, ſelbſt dann, wenn man bereits in der 
riode der Diktatur lebt. Dafür ſind wir in Europa 
eugen, daß die Kriſe die Staatsführung unterhöhlt. Sie 
iſt gerade in den letzten Tagen in verſchärfter Form ausge⸗ 
brochen. In England Ungarn, Rumänien. Jugoslawien, 
Oeſterreich, Belgien, Tſchechoſlowakei und Deutſchland iſt 
dieſe Kriſe latent, in Bukareſt, Prag und Brüſſel ſind die 
bürgerlichen Regierungen ſchon in der Umbildung. 

A Deutſchland ruft zwar Herr von Papen noch nach der 
chriſtlich⸗konſervativen Staatsführung, die man durch einen 
Verfaſſungsokroy durchſetzen will, wenn die Wahlen fein: 
gefügigen Werkzeuge ſchaffen, die man noch „Volksvertre⸗ 
tung“ nennt und, vielleicht auch unter der Welle des Ra⸗ 
dikalismus, finden wir in den letzten Tagen ein Zentrums⸗ 
angebot an Papen, wenn auch vorerſt in verſchleierter Form. 
Gewiß. ſtänden Sozialdemokraten, muniſten und Na⸗ 
tionalſozialiſten in einer Front, die deutſche Republik könnte 
über Nacht ein ſozialiſtiſches Staatsweſen werden. Bevor 
aber die Sozialiſten dieſes Ziel erreichen, haben ſie eine viel 
A Aufgabe, dem revolutionären nationaliſtiſch⸗ 
ommuniſtiſchen Gegner die Gefolgſchaft abzugewinnen und 
ſie in den Strom des ſozialiſtiſchen Wirtſchaftsaufbaus ein⸗ 

zuſchieben. Ein gewaltiges Beginnen, das aber trotzdem 
erreicht werden muß. In Schweden haben die Sozialiſten 
mit dem Wirtſchaftsumbau als Minderheitsregierung be⸗ 
gonnen. In Belgien brachten die Gemeindewahlen den So⸗ 
zialiſten derartige Erfolge, daß ſich die Liberalen von den 
Klerikalen trennen mußten. Neuwahlen werden den ſozia⸗ 
liſtiſchen Erfolg befeſtigen, aber ſchon hat die belgiſche Ar⸗ 
beiterpartei angekündigt, daß es jetzt keine Aufgabe mehr 
iſt, um Koalitionen zu verhandeln, ſondern, daß es um den 
ſozialiſtiſchen Aufbau geht. Die engliſche Arbeiterpartei hat 
auf ihrer letzten Konferenz in der gleichen Richtung vorge⸗ 
ſtoßen, Sozialismus — keine Koalition, lautet die Parole. 
Alle die Kriſen, ob in der Tſchechoſlowakei oder in Rumä⸗ 
nien, fie ſind im tiefſten Sinn, nicht einfache Regierungs⸗ 
ee ce 7 . 5 
abin n England ſteht in völliger Zerſetzung, in Jugo⸗ 
llawien rebellieren die Kroaten, alles iſt in der Wandlung 
begriffen, eine kapitaliſtiſche Welt liegt in ihren letzten Zü: 
gen, und die Wirtſchaftskriſe treibt zur Staatskriſe. Der 
rbeiterklaſſe obliegt die Aufgabe. dieſe Welt in eigene Re⸗ 
ie zu übernehmen, ſie muß ſich dieſer Aufgabe . 


— nenn une. 


gi 
zeigen. 


So zialdemotraliſcher mißbilligungs⸗ 
an trao oogen die öſterreichiſche Regierung 


Wien. Die ſozialdemokratiſche Fraktion des Nationalrates 
und des Bundesrates haben in einer gemein ſamen 
Sitzung beſchloſſen, gegen die Negierung in der Don⸗ 
nerstagſißung des Nationalrates einen Mihbilligungs⸗ 
antrag einzubringen. 


| 

I 

N 

Dollfuß auf der Suche 
nach Bundesgenoſſen 

Wien. Bundeskanzler Dr. Dollfuß hatte eine Aus⸗ 
ſprache mit dem Parteiobmann und dem Fraktionsführer der 
Großdeutſchen Volkspartei im Nationalrat. Die Be⸗ 
ſprechung hatte den Zweck, wenn es ſchon nicht gelingen ſollte, die 
Fraktion zum Eintreten in die Regierungsmehr⸗ 
heit zu bewegen, ſo doch wenigſtens ein freundlicheres 
Verhältnis zur Regierung herbeizuführen. 

Wie es heißt, ſtreifte der Kanzler dabei auch die Frage der 
Neubeſetzung des Berliner Geſandtenpoſtens in der Richtung, daß 
ein freundſchaftliches Verhältnis es der Regierung leichter 
machen würde. bei der Beſehung dieſes Poſtens auf die 
Wünſche der Partei Rückſicht zu nehmen. Die Ausſprache, die noch 
fortgeſetzt werden ſoll. hatte bisher kein Ergebnis, da 
die Großdeutſchen infolge ihrer unverändert ablehnenden Hal: 


tung in der Frage des Lauſonner Abkommens keine Urſache 
zu einer Veränderung ihrer oppoſitionellen 


Haltung ſehen. 


Rück ritt des iſchechoflowakiſchen 
Minifterpräfidenten 


Fr. Udrzal, feit 1912 Miniſterpräftdent der Tchechoſlowakei, 
iſt aus Geſundheitsrückſichten von ſeinem Amte zurückgetreten. 


größere Schwierigkeiten 


ſchenfall. 
hielt der 2. Vorſitzende des Chopin⸗Ausſchuſſes, 
eine Eröffmungsrede in der er u. a. ſagte⸗ 
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Das erife Bild von den b'utigen Unruhen in 
Bei einem nationalſozialiſtiſchen Umzug durch den Wiener Vorort Simmering kam es vor dem ſozialdemokratiſchen 
Arbeiterheim (das zweite weiße Haus von rechts) zu einer ſchweren Schießerei, bei der vier Todesopfer zu beklagen find. 
Unſere Aufnahme, die kurze Zeit nach den blutigen Vorfällen gemacht wurde, zeigt im Vordergrunde die Ueberfallautos der 

Wiener Polizei vor dem Arbeiterheim, im Lintergrunde die Polizeikommiſſion. 


Will Polen de Wiktſchaftstonkrolle uber Danzig? 


Neue Projekte zur Veeinfluſſung Danzigs 


Warſchau. Immer deutlichere Anzeichen ſprechen dafür, 
daß Polen nunmehr gewillt zu ſein ſcheint, die lange gehegten 
Abſichten, den Danziger Handel, namentlich aber die Ausfuhr 
Danziger Waren oder auch ausländiſche Waren über Danzig nach 
Polen unter polniſche Kontrolle zu ſtellen, vielleicht 
ſchon in allernächſter Zukunft der Verwirklichung entgegen zu 
führen. 8 

Wie der regierungsfreundliche „Krakauer Illuſtrierte Kurier“ 
zuverläſſig erfährt, wird augenblicklich von dem polniſchen Ver⸗ 
band der Induſtrie⸗ und Handelskammern im Auftrag maßgeb⸗ 
licher Stellen die Frage dieſer Kontrolle und ihrer Durchführung 
geprüft. Der polniſche Vorſchlag ſcheint dahin zu gehen, eine 
Zweigſtelle bei der Danziger Handelskammer zu errichten, der 
dann die Ausübung der Kontrolle des geſamten Danziger 
Handels mit Polen obliegen würde. Wie verlautet, 
ſoll in hieſigen maßgeblichen Kreiſen noch ein anderer Plan 
erwogen werden, wonach im Falle daß die beobſicht'gte Be⸗ 
ſetzung der Danziger Sandelskammer auf 
ſtoßen würde, eine 
eigene polniſche Stelle in Danzig ins Leben 
gerufen und mit weitgehenden Kontrollbeſug⸗ 
niſſen ausgeſtattet werden ſoll, h 


Polniſch-franzöſiſcher Zwiihenfall 
bei einer Chopin-Feier 

Der franzöſiſche Botſchafter verläßt die offizielle Veranſtaltung. 

Warſchau. Bei einer Gedächtnisfeier zu Ehren des größten 
polniſchen Tondichters Cbopin, die in der Warſchauer Phil⸗ 
harmonie ſtattfand, kam es zu einem recht peinlichen Zwi⸗ 
In Vertretung des kranken Generals Sosnkowski 
Olpinski, 
„Chopin war der 
Sohn einer Polin und eines Vaters mit fremländiſchem Na⸗ 
men“. Dieſe Worte haben, wie das nationaldemokratiſche 
„ABC“ mit Entrüſtung bemerkt, bei den verſammelten Zuhörern 
einen außerordentlich peinlichen Eindruck hervorgerufen. Der zur 
Feier erſchienene franzöſiſche Botſchafter Laroche verließ nach 
der Rede den Saal und nahm an der Feier nicht mehr teil. Da 
Chopin bekanntlich einen franzöſiſchen Vater hatte, glaubt das 
Blatt. daß die Aeußerung „Vater mit fremdländiſchem Namen“ 
eine Beleidigung für Frankreich ſei. Die Feier war eine offi⸗ 
zielle Veranſtaltung. Sowohl der Staatspräſident Moscicki als 
auch Vertreter der Regierung waren erſchienen. Der Feſtredner 
Olpinski iſt Mitglied des Regierungslagers. 


Furcht vor Emigranten 


Die „Rückſendung“ der ehemaligen agrarkommuniſtiſchen 
Miniſter. 

Sofia. In bulgariſchen politiſchen Kreiſen beſchäftigt man 
ſich eingehend mit der Rückſendung der ehemaligen agrarkommu⸗ 
niſtiſchen Miniſter Athanaſſoff und Stoyanoff nach 
Südflawien. Es wird hervorgehoben, daß die Regierung ſich 
einer großen Verletzung der Geſetze ſchuldig gemacht hat, da die 
nicht begnadigten Miniſter zum Tode verurteilt ſind wegen Be⸗ 
teiligung an bewaffneten Auſſtänden in Bulgarien. Sie warer 
jetzt mehrere Stunden in Händen der bulgariſchen Grenzbehör⸗ 
den und wurden dennoch freigelaſſen und über die Grenze zu⸗ 
rückgeſchickt. In der Preſſe werde daran erinnert, daß bulgari⸗ 
ſche Regierungen mehrfach erfolglos die Auslieferung der bei⸗ 
den Miniſter als Verbrecher von Südſlawien verlangt hatten. 

Miniſterpräſident Muſchanoff erklärte, nicht die recht⸗ 
liche, ſondern die politiſche Seite der Sache ſei maßgebend, weil 
die Miniſter abſichtlich unbegnadigt zurückgekehrt ſeien. um ihre 
Gefangennahme zu erzwingen und daraus für die Bauernbewe⸗ 
gung Kapital zu ſchlagen. 


Muffolinis „revolulionäres Klima“ 

Nom. Am Mittwoch fand in Rom anläßlich der faſchiſti⸗ 
ſchen 10⸗Jahresfeier eine außerordentliche Sitzung des National⸗ 
rates der Korporationen unter dem Vorſitz Muſſolinis ſtatt. Muſ⸗ 
ſolini bezeichnete den Nationalrat der Korporationen eine „ty⸗ 
piſch revolutionäre Einrichtung“, die der Gefahr der bürokrati⸗ 
ſchen Unfruchtbarkeit entgehen werde, wenn ihre Mitglieder 
nicht vergäßen, daß die Revolution eine geiſtige Errungenſchaft 
und ein „moraliſches Klima“ bedeute. Die Weltkriſe hätte, 
wenn nicht das „Klima der Revolution“ geherrſcht hätte, in 
Italien weit ſchwerere Auswirkungen gehabt. Er ſei feſt 
überzeugt, daß zwiſchen den beiden entgegengeſetzten wirtſchaft⸗ 
lichen Erfahrungen, die die Welt heute mache, das letzte Wort 
der Syntheſe und des Gleichgewichtes von Rom geſprochen wer⸗ 
den würde. . e 
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dem Wiener Vorort Simmering 


Die belgiſche Kabinettskriſe 
Brüſſel. Der König empfing am Mittwoch verſchiedene , 
litiſche Führer, mit denen er Beſprechungen über die Kab! 
nettsneubildung hatte. Es ſteht feſt, daß der ger 
gemacht werden wird, eine Regierungskoalition der Katholile, 
und Liberalen zuſbande zu bringen, die Neuwahlen | 
reiten hätte. 


Beltwirtfchaftstonferenz in London 

l London. In London wurde beſtätigt, daß die Wel, 
wirtſchaftskonferenz mit großer Sicherheit in Lone, 
ſtattfinden wird, womit alle betroffenen Mächte ein verse 
den ſeien. Der Organiſationsausſchuß, der den Zeitpunkt = 
er beſtimmt, wird am 14. November in Genf zujiamme 
reten. 
Mit einer amtlichen Erklärung wird demnächſt gerechnet: ! 


Miniſterkri e in Finnland 

Helſingfors. Wegen der Feſthaltung des frühe 
Generalſtabscheßs Wallenius haben der Innenmini 
Manner und der Sozialminiſter Paavolain 
ihre Aemter An Verfügung geſtellt. Die beiden Mini 
ehören der Sammlungspartei an, zur gleichen Bartei 
ören auch der aer und der Verkehrsmin! 1 
Wie dieſe ſich verhalten werden, iſt noch nicht befall 
Miniſterpräſident Sunila bleibt auf ſeinem Poſten. 


Trebitſch-e ncoln in Brüſſel verhaftel 
Brüſſel. Am Mittwoch wurde in Brüſſel der bekam 

Abenteurer Trebitſch⸗Lincoln in einem kleinen Hole 
dem der jetzige buddiſtiſche Mönch unter dem Namen 7 
Kung abgeſtiegen war, verhaftet. Die Polizei war auf 
Verdacht gekommen, es nicht mit einem harmloſen Pri ef 
Buddas zu tun zu haben, ſondern mit einem gefährli lit. 
Abenteurer. Um 8 Uhr erſchienen Beamte der pol 
ſchen Polizei im Hotel. Lincoln gab Gun der vermutete 
ſein. Da für ihn in Belgien ein Einreiſeverbot beste 
wurde er von der Polizei in Haft genommen und in Tg 
Gefängnis eingeliefert. Bei der Vernehmung erklärte en 
er ſei am Sonntag in Brüſſel eingetroffen, um hien zus 
franzöſiſches Viſum abzuwarten. Die belgiſchen Be { 2 
eröffneten ihm darauf, daß jeine Anweſenheit in Brüſſel yie 
unerwünſcht angeſehen werde. Trebitſch bat darauf, ern 
deutſche Grenze zurüdgeleitet zu werden. Er wurde I 
Nordbahnhof gebracht, den er mit dem Zuge 14,30 
Richtung Köln verließ. 


Memeler Kreistag erneut aufgelöſt, 
Berlin. Das Direktorium des Memelgebietes hat 
einer Meldung Berliner Blätter aus Memel, den Kreistal in 
ſchon im Sommer v. Is. aufgelöſt worden war, wi 
aufgelöſt, mit der Ne daß ein Teil der Wahlbere 
v 


erhindert worden fei, das Wahlrecht auszuüben. N 


go inſche Krife um den Nichtangriſt? “ 

in Rumänien 
Links: Maniu,. der mit der Regierungsbildung in Nie t 
beauftragt wurde. Rechts: Miniſterpräſident Vajda DO "u 
der zurücktrat. — Der kumäniſche Miniſterpräſident * R Auf 
zurück, da er vom König nicht die Einwilligung für Jeane 
politik erhalten konnte, die auf den Abſchluß eines Nich a 
paktes mit Rußland abzielte, und die vor allem von © 


> A i T bt, 
lebhaft begrüßt wurde. Sein Nachfolger iſt Maniu, Ar 
ebenſo wie Vajda der nationalzaraniſtiſchen Parte 1 
außenpolitiſch aber den Standpunkt Titulescus vertritt 


gegen eine Bindung mit Rußland wendet. 


Feeitag, den 21 ottober 1032 
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Polniſch⸗Schleſie 
Ein Bauer ſtahl ſein eigenes Kraut 
Die FJelddiebſtähle bilden kein neues Ereignis mehr, 
Clonders in dem Induſtrisgebiet und in der Nahe . 
koßſtädte. Hier it die e i und da ein 
ßer Menſch eſſen muß und hat nicht Die 1 das 
‚en zu verdienen, jo geht er ſtehlen. Die Zahl der Dieb⸗ 
Kühe war in dieſem Jahre bejonders a 0 viele arme 
ki I haben das Leben dabei verloren, So lange fie noch 
ad em Kleinbauern gestohlen haben, liefen fie nicht Ge: 
eh erſchoſſen zu werden, weil der Kleinbauer keine 
baßaßwaſſe hatte. Der Grapbauer und die Gutsbeſitzer 
Aben ihre Wächter mit Schußwaffen bewaffnet und da die 
fin ter als auch die Felddiebe auf hd ſchlecht zu ſprechen 
nf lo knallten bald die Schüſſe und mancher Felddieb 

zei daran glauben, 1 Bet 

ie Ernte ift ſchon zum guten Teil vorüber, bis auf 
2 Rüben und das Kraut. Bei der Kartoffelernte haben 
+ Diele Arbeitsloſe bereits „verjorgt“, fetzt brauchen fie 
int, aut. Für den Bauern trat auch eine Erleichterung 
tafofern ein, daß er nicht mehr viel zu bewachen hat. Er 
Au mithin dem, was er noch im 8 ſtehen hatte größere 
Aufmerkſamkeit ſchenken. Faſt ein jeder Bauer, der noch 
Maut im Felde ſtehen hat, bewacht dieſes. Das tat auch 
Heas P. in Tzeladz bei Sosnowiec, in dem benachbarten 
11 Dlengebiet Dombrowa Gornicze, Matheas P. hat nicht 
dar Acker, aber er hat ſeinen Acker jo günſtig gelegen, daß 
aten die prächtigſten Krautköpfe gediehen ſind. türlich 
dals er ſeine Freude daran, die dadurch getrübt wurde, daß 
795 elddiebe ihm ſein Kraut klauen könnten. Um das zu 

1 Kindern, hat Matheas P. jede Nacht ſein Kraut bewacht. 
Findegte ſich in eine Furche zu verfriehen und als der 
nd deb erſchien, ſprang er aus feinem Verſteck heraus 
kocht einem „Kriegsgeſchrei“ ſtürzte er ſich auf den er⸗ 
Kidenen Dieb, der ſchließlich das Weite ſuchte. Auf ſolche 
das und Meile hat er ſchan viele Arauidiebe verſcheucht, die 
' gute Gut liegen ließen, 

Am vergangenen Freitag trat Bauer Matheas P. 
We öönlihen Nachtdienſl an und lag till in der Furche. 
milie) hörte ex mehrere Stimmen und wollte ſchon zum 

elf übergehen. Als er aber den Kopf erhob, bemerkte 
Ban 20 Felddiebe, die ſich ſeinem Krautſeld genähert 


„ B. überlegte, was anzufangen wäre, kam aber zu 
Entſchluß daß die Haut mehr wert iſt, als das Araut 
verkroch Äh von neuem in ſein Verſteck. Inzwiſchen 
I nen ſich die Felddiebe an die Arbeit, abet P. lag in 

urche und hielt den Atem an, um ſich nicht zu ver⸗ 
„ In demſelben Moment tam ein Dieb an ihn heran, 
I, ihm einen Fußtritt und brüllte ihn an, was er denn 
wolle. Zitternd am ganzen Körper, antwortete P., daß 
hen ‚Kraut ſtehlen wollte und dabei durch den Be⸗ 
berraſcht würde, Er entſchuldigte ſich noch damit, 
er große Not leide und gegmun en iſt zu ſtehlen, um 
Dungertod mit ſeiner Familie 
Mull die 5 N 
er Sich volles Verſtändnis für ſeine ſchwere Lage und 
deil ten ihm gnädigſt mitzuſtehlen. Man wies ihm einen 
fin: des Krautfeldes zu, befahl aber die abgehauenen Kraut⸗ 
Leis auf einen Haufen zu legen. Das laten alle Kraut: 

Lag die die Krautköpfe auf 9 Haufen legten. 

Reupem. alle Krautföpfe abgehhue"waren, wurde die 

Matz, christlich geteilt. Der Obekdiehrteilte fie ein und 

In e0s bekam einen Sad voll Kral. Er hatte aber 
de Sack mitgebracht, welcher al: auch von den 

inleben geſchenkt wurde. Er mußte ſein Quantum Kraut 
ber den und mit ihnen zuſammen den * der Richtung 
1 dende antreten. Natürlich tat alles Matheas P. was 
habs kohlen wurde. Man hatte auf ihn ein ſcharſes Auge 
it, weil man ihn noch nicht als Sn erfahrenen Dieb 
Mean, und zur Kompagnie gehörte As ch nicht und die 
fe a r beſtand, daß er der Polizei in die Hände fallen und 
Rae, verraten könnte. Matheas P. hat aber niemanden 
Sage en. Er brachte ſeine ganze Krauternte auf dem 
N Mit nach Hauſe und klagte feiner Frau, daß er in 
unte gt den Dieb markieren mußte. Seine ganze Kraut: 
dr gag ſich in dem Sad, denn auf dem Felde iſt nichts 
en z geblleben. Es reicht nicht einmal zum Einlegen für 
Inter, So wurde Matheas P. über die Nacht zu 
5 der noch obendrein ſein eigenes Kraut ge⸗ 
8 ö 


2 


Nunja betrafgenn trifft uns die Trauerbotſchaft, daß unſer 
N 5 
0 on, Genoſſe Johann Biela, am N auf den 
hart, Mächten - Ale ſiel. 
iel Piela hat ſich immer mit ſeiner ganzen Kraft für 
Yen dtaliſtiſche Idee eingeſetzt und 735 auch an anderen 
1% le Als Mitglied des — 7 
Funktionär dieſer Organi⸗ 
ameraden helſend zur Seite 
die shi Schiknnen, denen er in Knurow 


Re ben 
1 


Eder nich 

Alen dauus, dem wir übers Grab hinaus ein warmes An⸗ 
ewahren werden. Die Beerdigun 

laden % 


taufen oder verkaufen! 
Angebote und In tereſ⸗ 
ſenten verſchafft Ihnen 
ein Inſerat im 
„Volkswille“ 


8 


All ek 


ö nicht ſterben zu müſſen. 
elpdiebe die ihn bereits umringt haben, hatten 


der 


| 1 


und alle Staa 


den urfüchlichen 


Der Staat befindet ſich in Finanzſorgen, die mit jedem 

Monat größer werden. In dem diesjährigen Budget tritt 

4 ein Defizit in Höhe von 350 Millionen N in Er- 

ſcheinung und im neuen Staatsbudget, für 1933/34 dürfte 

ein gleicher Fehlbetrag zu verzeichnen Kein Wunder 
man n 


daher, d 
ee Sparmaßnahmen ergreift. 
sausgaben ſtreicht, die ſich ſtreichen laſſen. 
In erſter Reihe mußten die Staatsbeamten daran glauben, 
indem ihre Bezüge gekürzt wurden. Dann kamen die 
Rentenempfänger darunter auch die Renten der Kriegs⸗ 
beſchädigten. a 
Die Jah ber Kriegsbeſchädigten, ſamt ag 
bliebenen betrügt bei uns 251117 Aöpfe, 
die vom polniſchen Staate verſorgt werden und da hat man 
ſchon die Möglichkeit, ſich ſolche Auszuſuchen, die vom 
Rentenbezug ausgeſchloſſen werden können. Das wird auch 
gründlich bejorgt, indem jedes Jahr bezw, alle paar Jahre 
eine neue gründliche Unterſuchung auf die Arbeitsunfähig⸗ 
keit der Kriegsopfer vorgenommen wird. ie 
Eigentliche Kriegsbeſ 1 5 zählen wir 1 in 
Polen 132 000, während die übrigen zu den Hinterbliebenen, 
alſo Frauen und Waiſen der im Kriege gefallenen Opfer 
nd. Die erſteren machen 42 Prozent aus, die auf die 
Staatshilfe angewieſen find, 25 Prozent machen die Frauen 
der gefallenen Krieger aus, 26,9 Prozent die Waiſen und 
6,1 9 555 die Eltern der gefallenen Krieger. Von den 
154 Millionen Zloty die jährlie) als Snvalidentente an die 
Kriegsopfer zur Auszahlung gelangen, entfällt pro Jahr 
und Kopf 613 Zloty, mithin ein yemlig 1 Be⸗ 
trag. Von den 132.000 Kriegsinvaliden, erhalten auch nicht 
815 e denn das richtet ſich nach dem Grad der 
nvalidität. 
Beträgt die Invalidität nur 15 Prozent, dann er: 
hält der Kriegsbeſchädigte keine Rente, 
denn fie wird ext dann zugeſprochen, wenn dle Verletzung 
mehr als 15 Prozent beträgt. Nach dem heutigen Stande 
beträgt die Zahl 20,2 Prozent aller Kriegsopfer, 
die keine Rente erhalte . 
ne ihre Arbeitsunfähigkeit unter 15 Prozent feſtgeſtellt 
E 1 


Wurde. 


ſein. 


Insgeſamt beziehen nur 105.000 Kriegsinvaliden 
die Nene, — wi 78,8 Prozent aller Krlegs⸗ 
beſchädigten aus, f 


79 000 oder 59,8 Prozent ſolche, die durch 
zwiſchen 15 bis 44. Prozent der 
f haben und 2, Prozent Vollin⸗ 
10 wiſchen 85 bis 100 Prozent der Arbeitsfähig⸗ 
15 haben, . Die Letzteren bekommen auch die 
Vollrente, während alle anderen ſich mit einem gewiſſen 
Prozentſatz der Rente begnügen müljen, 
Von großer Vedeutung iſt die Tatſache, daß 18 000 
Kriegsbeſchäbigte als nur zeitweiſe als Jüvaliden 
qualiſiziert würden und dieſen lann die Nenle 
jeberzeit entzogen werden. 
Die größte Zahl der Kriegsopfer befindet ſich in den 
Weſtwojewodſchaften, alſo in Pommerellen, Poſen und der 


Von Dale find es 
Verwundungen im 


yundur Kriege 
Arbeitsfähigkeit eingebiht 
validen, di 


keit eingeb 


2. Blatt des Bolts wille“ 


ſalſo der Zivilbeſchädigten, die 


| 


| 


| 


diejenigen getroffen, die 


ſchleſiſchen Wojewodſchaft, denn hier hat man faſt alle 


Männer unter die Waffen gerufen. In den drei Wojewod⸗ 
ſchaften beträgt die Zahl der Kriegsopfer 39,8 Prozent. 
Dann kommen die Sldwojewodſchaften, (Galizien) mit 30 
Prozent der Kriegsbeſchädigten, die Zenkralwofewod⸗ 
ſchaften weiſen 15 Prozent und die öſtlichen Wojewodſchaften 
nur 6 Prozent der Kriegsbeſchädigten aus. Die Zentral⸗ 
wojewodſchaften gehörten bekanntlich Rußland an und durch 


Die deu me Sp ache in der Dolfsihue 
Am 16. d. Mis. haben wir einen Bericht über die Miß⸗ 
handlung der Schülerin der 2. Volksſchulklaſſe in Domb, 
8. Gruber, durch den Lehrer Chyzy gebracht, weil das Mäd⸗ 
chen nach dem Schulunterricht dutch geſprochen hat. In 
der heutigen „Jachodnia, „klärt“ der Lehrer Sonn dieſen 
Fall auf. Der Lehrer Chn y beitreitet, daß er den Kindern 
verboten hat, auf der Straße deutſch zu ſprechen, er hat nur 
den Kindern den Gebrauch der deutſchen Sprache in der 
Schule verboten. Weiter 1 75 7 Lehrer Chnzy, daß er 
das Kind mißhandelt hat, gibt aber zu, daß der Vater des 
Kindes bei ihm wegen der Mißhandlun vorſtellig war. 
Weiter wird zugegeben, daß die Schulaufgabe ſo gelautet 
hat, wie das im „Volkswille“ pan we wurde. Zum 
Schluß droht der Lehrer Son mit einer Klage, aber damit 
kann er uns leinen Schreck einjagen. a 
Dieſer Berichtigung des Lehrers Chyzy hängt die „Za⸗ 
chodnia“ einen langen Schwanz an und verzapft darin viel 
Unfinn, Zuerst stellt fie feit, daß es Pflicht des Lehrers it, 
darauf zu achten, daß die Kinder nicht nur in der Schule, 
ſondern 2 auf der Straße und zu Haufe, ſich lediglich der 
polniſchen Sprache bedienen. Der Lehrer ſoll dabei ſyſte⸗ 
matiſch, aber entihieden vorgehen. Zum Schluß erteilt die 
„Jachodnig“ uns den Rat, daß wir unſere Naſe nicht in die 
polnſſche Schule hineinzu tecken haben, well wir in der pol⸗ 
niſchen Schule ae u ſuchen haben. Wir ſollen uns mit 
n 


der deutſchen rheitsſchule befallen, 
ut gebrüllt, Löwe! Und wir würden dieſen weiſen 
Rat befolgen, wenn es ſich nicht um unſere Kinder handeln 


würde. Wird doch auf alle Erziehungsber 

Druck ausgeübt, damit ſie ihre Kinder in die poln 
heitsſchule ſchicken, was auch viele deutſche Erziehungsberech⸗ 
tigten tun. Daß dieſen Kindern das Polniſchſprechen ſchwer 
fällt, braucht keiner weiteren Aufklärung. Niemand hat 
aber damit gerechnet, daß dieſe Kinder mißhandelt werden, 
wenn ſie auf der Straße deutſch ſprechen. Gewiß kann der 
Lehrer anordnen, daß in der Schule nur polniſch geſprochen 
werden muß, aber es führt doch zu weit, zu verlangen, daß 
auf der Straße und a nu Hauſe nur polniſch geiprochen 
werden muß. Das hat mit der Loyalität abſolüt nichts zu 
tun, auf die die „ nia“ hinweist. Die Schule iſt unſer 
Eigentum, wir milſſen fie erhalten, und fie betreut unsere 
Kinder. In den Unterricht ar wir uns nicht ein, aber 
es kann uns nicht gleichgültig fein, daß man den deutſchen 
Kindern den Gebrauch ihrer Mutterſprache, auberbalk der 


tigten ein 
ſche Mehr⸗ 


Schule, verbietet, Die „Zachodnia“ ſteckt auch 


| geführt, 


Freitag, den 21. Oftober 1932 
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kl it K dlungen nicht nachweiſen können 
158 Miele gain oe Die Berrgung fü e e 


| 


Ausſchluß aller Rentenempiänger, die 


das it Vordrängen der Zentralmächte konnte Rußlam 
die — enfähigen Männer unter die Waffen nicht mehr 
einberufen und dieſem Umſtand ‚it die verhältnismäßig 
kleine Zahl der Kriegsopfer zuzuſchreiben. 22 
Gros ift ferner die Zahl der Kriegsbeſchädigten, die 
an den Kriegshandlungen nicht direkt tei genommen haben, 
{ gelegentlich der 8 
ndlungen eine Einbuße an ihrer Geſundheit er iften 
ben. Sie kommen am häufigſten in dem ehemaligen 
Kongreßpolen vor. Als die Armeen der Zentralmächte tief 
nach Rußland vordrangen, a 5 
pet Ruklend die Zivilbevölkerung gezwungen, 
hre Heimat zu verlaſſen und nach Rußland 
E auszuwandern. ie air > 
Dieſe Auswanderung hat viel Menſchenleben gefoitet, die 
in die Tauſende und Abertauſende gehen. Sie verloren alle 
den Beſitz und die Geſundheit und ſie erheben mit Recht 
Anſpruch auf die Rente. Deshalb iſt die Zahl der Hinter: 
bliebenen, Witwen und Waiſen ſo groß, die noch einmal 
ſopiel beträgt, als die Zahl der wirklichen Kriegsinvaliden. 
Alle dieſe Kriegsopfer müſſen verſorgt ſein, aber ins 
folge Finanzſchwierigkeiten wird alles mögliche getan, um 
ihre ah! herunterzudrüden, Noch vor a Jahren haben 
die Ausgaben für dieſe Zwecke 161 Millionen loty betra⸗ 
gen, die durch den letzten Sejmbeihlug auf 154 Millionen 
heruntergedrückt wurden, Der Warſchauer Sejm hat näm⸗ 
K ſeiner letzten Seſſion das erigtgungs eſetz abge 
ändert und einen Anterſchied zwiſchen tiegsbeſchädigter 
in den Städten und ländlichen Bezirken durchgeführt. Im 
nvalidenrente gekürzt. ! 


letzteren Falle wurde die 
Nun . eine neue Reform des Verſorgungsgeſetzes 
Ein ſolcher Entwurf iſt in Vorbereitung und wird 


Seim zugehen, oder gar ohne d Sejmbeſchluz durch⸗ 


bevor. 
dem 


Nach dieſem Projekt, ſoll die Invalidenrente near 
an jene gezahlt werden, die den erbringen. 
daß ihre Verletzung Direkt durch Kriegshandlungen 
verurſacht wurde. 
Es handelt ſich um die ſogenannten FREE 
urſächlichen Sejammenhlinge mit den -Rriegshand: 
5 fe N lungen, Ha 
die allein berechtigen, Anſpruch auf dia Rente zu erheben. 
Man⸗Hat auch ſchon au erechnet, y a 
16 969 Ketegsbeſchäbigle, den Nachweis nicht 
erbringen können, daß ihre Beschädigung im Zu⸗ 
75 ſammenhange mit den Kriegshandlungen 
ſteht und dieſe 16 000 Kriegsopfer verlieren das Recht auf 
die Verſorgung. Vor allem werden durch das neue Geſetz 
ich in der Kriegszeit eing Krank⸗ 
heit zugezogen haben. ohl ſteht e daß; in de 
Kriegszeit krank wurden, aber ſie wurden nicht verwundet, 
ſtanden nicht an der Front und die Zuſammenhänge mit 
den Kriegshandlungen können nicht nachgewieſen werden, 
18 000 ſind ſolche, die die Verſorgung mit Vorbehalt zu⸗ 
eſprochen erhalten haben und gerade dieſen⸗ wird sam 
2 fallen, den Nachweis zu erbringen, daß ihr⸗ 
Krankheit mit Kriegshandlungen im Zuſammenhange ſtehen. 
Das neue Geſetz trifft ſehr ſchwer dieſe Menſchen, weil fie 
doch arbeitsunfähig ſind. Geſunde und rüſtige Menſchen. 
laufen vergeblich der Arbeit nach, weshalb es völlig aus 
ſichtslos iſt, daß kranke Menſchen eine Beſchäftigung finden 
werden. Vielleicht wird der Seim hier etwas tun und 
wenigitens die Härten des neuen Geſetzes beſeitigen, deng 
man kann dieſe Unglücklichen dem Hungerteufel nicht in die 
Arme treiben. ? 


uch jeden Augen⸗ 
blick ihre Naſe in die deutid, Minderheitsſchule hinein und 
ſte zerrt alles heraus, falls etwas im deutſchen Lager paf⸗ 
ſiert, uns aber will fie verbieten, uns mit der en 
ſerer eigenen Kinder zu beſaſſen. Solche „ erziehüngs⸗ 
methoden“ möge die „Zachodnia“ für ſich bewahren. Sie 
find eines Kulturvolkes unwürdig. 78 


Befreiung der Arbeitslosen | 
3 von der Verſicherungspflicht 

Das Oberverſicherungsamt teilt mit, daß nach den neue⸗ 

ſten Abänderungsbeſtimmungen des Invalidenverſicherungs⸗ 
eſetzes ſämtliche Arbeitsloſen, die vorſchriftsmäßig beim 
rbeitsleſenamt eingetragen ſind, künftighin vom Kleben 
der 20 Vexſicherungsmarken befreit ſind. Die Quittungs⸗ 
karten müſſen jedoch bei den betreffenden Arbeitsloſen⸗ 
ämtern zur Abſtempelun vorgelegt und bei den einzelnen 
Ausſtellungsbüros des Magiſtrats, bezw. des Gemeinde⸗ 
amtes umgetauſcht werden. Bei der Abf empelung und dem 
Umtauſch der Quittungskarten müſfen ſtets die Arbeitsloſen! 
Ausweiskarten vorgelegt werden. 

Im 2 Intereſſe tun die Arbeitskoſen gut, die 
geklenben eiöerungsvoriöriiten genauinnezu hal⸗ 
ten, da in der ngel Beanſtandungen keine Berückſichtigung 
finden und den Betroffenen ihre Invaliditätsanſprüche ver⸗ 
loren gehen können. Et v. 

. Ein 12 jähriger Zunge 
erſticht mit einem Meſſer feinen Spielfreund 

In Hohenlinde hat ein 12jähriger Bengel, ein gewiſſer Georg 
Wos ny, ſeinen Spielfreund Feinrich Wiatrak, mit einem Meſſek 
erſtochen. Es war das nach einem Gottesdienſt, nach dem di⸗ 
beiden Jungs die Kirche verlaſſen haben. Beide Jungs gerieten 
in einen Streit, det in eine Schlägerei ausattete. Der 13jährig⸗ 
Wiatrak ſah ein, daß der 12jähige Wosny ihm phyſiſch überlegen 
it und er floh in der Richtung nach der ‚Hubertushüite Der 
Junge flüchtete in ein Haus und verſteckte ſich im Flur. Wosny, 
der ihm nachgelaufen iſt, hat Wiatrak in ſeinem Verſteck geium 
den, zeg ein Meſſer aus der Taſche und verſetzte damit dem 
Wiatrak einen Stich in den Rücken. Mit einem Aufſchrei jtürzte 
Wiatrak zu Boden, woraufhin der 12jährige Mörder floh und 
konnte bis jetzt nicht gefaßt werden. Wiatrak wurde im bedenk⸗ 
lichen Zuſtand ins Krankenhaus geſchafft, wo er kurz darauf 
nerſtarb. Der junge Mörder mußte eine ſonderbo re nung 
geneſſen baben. 


* 


s 


Die Eiſenbahnlinie 

. Katie witz —Gdingen bleibt eingleiſig 

Ueber eine weitere franzöſiſche Anleihe, zwecks Fertig⸗ 
dellung der neuen. Kohlenbahnlinte Sa ent- Gd ngen 
wurde ſchon ſehr viel geredet und geſchrieben. Es handelt 
ſich um die zweite Anleiherate in der Höhe von 400 Millio⸗ 
den Franken. Die Franzoſen wollen ſedoch das Geld nicht 
ergeben, weil ſie Verluſte a e Polen ſoll auch unter 
den gegenwärtigen Verhältniſſen auf die zweite Rate nicht 
drängen, beſteht aber darauf, daß die Franzoſen für 
100 Millionen Franks Lokomotiven und Perſonenwagen in 
Polen beſtellen und Polen wird einſtweilen die Güter⸗ 
waggons ausleihen. Ueber dieſen polniſchen Vorſchlag wird 
vorläufig noch verhandelt. Da mit einer weiteren fran⸗ 
4 5 Anleihe nicht mehr gerechnet werden kann, ſo wird 
ie neue Kohlenbahnlinie nur eingleiſig bleiben. Anfangs 


hat man den Standpunkt vertreten, daß eine eingleiſige 


Bahnlinie zwecklos iſt und jetzt vertritt man wieder die An⸗ 
ſicht, daß eine eingleiſige Linie völlig genügt. Die Anſichten 
haben ſich mithin geändert und das iſt darauf zurückzu⸗ 
rühren, daß der Kohlenexport weſentlich nachgelaſſen bat 
h meh we zur Legung des zweiten Geleiſes nicht aufzu⸗ 
reiben iſt. ö 


Kaltowitz und Amgebung 


Beſchlüſſe des Kattowitzer Magiſtrats. 

Der Magiſtrat ermäßigte auf der letzten Sitzung den Maxi⸗ 
malpreis für Brot von 36 auf 34 Groſchen pro Kilogramm, fer⸗ 
ner den Maximalpreis pro Liter Milch auf 30 Groſchen. Gewicht 
‚end Preis für Semmeln blieben unverändert und zwar für eine 
große Semmel, im Gewicht von 115 Gramm gleich 10 Groſchen, 
für eine kleinere Semmel, im Gewicht von 57,5 Gramm, gleich 
Groſchen. * 

Nach einem weiteren Beſchluß ſoll der Stefansplatz, im 
Ortsteil 2, nunmehr beleuchtet werden und zwar im Intereſſ⸗ 
der öffentlichen Sicherheit, bezw. zwecks Vermeidung von Un: 
gfrücks fällen. Einer Reihe von Firmen wurden verſchiedene 
ſtödtiſche Aufträge zugeteilt. 8 


Zwei Autos prallen zuſammen. Auf der ulica Gliwida in 
Kattowitz kam es zwiſchen zwei Perſonenautos zu einem Zuſam⸗ 
wenprall. Beide Kraftwagen wurden beſchädigt. Nach Vor⸗ 
nahme von kleineren Reparaturen ſetzten beide Chauffeure die 


Fahrt fort. a 4 f E. 
Zwei ſchwere Einbrüche im Stadtzentrum. In der Nacht 
um 16. d. Mts. wurde in die Wohnung des Arbeiters Joſef 


Kotarz auf der ulica Sobieskiego in Kattowitz ein ſchwerer Ein⸗ 
bruch verübt. Die Eindringlinge ſtahlen dort u. a. einen hellen 
Herrenanzug, einen ſchwarzen Wintermantel, ſowie eine ſilberne 
Uhr und eine lederne Brieftaſche. Der Geſamtſchaden wird auf 
1500 Zloty beziffert. — Ein weiterer Einbruch wurde in das 
Büro des ſchleſiſchen Propaganda⸗ und Ausſtellungskomitee auf 
der ulica Stawowa 14 in Kattowitz verübt. Die Täter durch⸗ 
wühlten dort mehrere Schreibtiſche, fanden jedoch kein Geld vor. 
Die Täter mußten daher unverrichteter Sache wieder abziehen. z. 


Kattowitz zu verantworten. Verſchiedene Zeugen machten bela⸗ 
ſtende Ausſagen, ſo daß die Schuld der Angeklagten feſtſtand. Das 
Urteil lautete für Franz Mauce auf 4 Monate Arreſt, den Paul 
Mauce auf 2 Monate und die Barbara Kolodziej auf 2 Wochen 
Arreſt. Den Verurteilten wurde eine Bewährung friſt zuge⸗ 
billigt. 8 r 
Domb. 
der ulica Studnienna kam es, zwiſchen dem Karl Krybus aus 
Domb und dem Keinxich Kopecki aus Hohenlohehütte zu heftigen 
Auseinanderjei ungen, welche bald in eine wüſte Schlägerei aus: 
axteten. Im Verlauf der Streitigkeiten ergriff Krybus ein 


Meſſer und verſetzte ſeinem Widerſacher zwei wuchtige Stiche in 


den Kopf. In bewußtloſem Zustand wurde der Verletzte nach 
dem ſtädtiſchen Spital in Kattowitz eingeliefert. Nach Erteilung 
der erſten ärztlichen Hilfe konnte Kopecki wieder entlaſſen 
werden. - e 
Eichenau. (Der beſtohlene Briefträger.) Aus dem 
Poſtamt in Eichenau wurde dem Briefträger Anton Bursz das 
Herrenfahrrad, Marke „OK.“ Nr. 3487, im Werte von 100 Zl., 
geſtohlen. Vor Ankauf wird polizeilicherſeits gewarnt. 2. 


Kön gshütte und Amgebun⸗ 
Belegſchaftsverſammlung der Werkſtättenbetriebe. 


Geſtern abends fand im großen Saale des Volkshauſes eine 
Verſammlung der Belegſchaft der Betriebe der Werlſtättenver⸗ 
weilbung ſbatt, zu der ſich weit über 1000 Perſonen eingefunden 
haben. Der Betriebsratsvorſitzende eröffnete die Verſammlung 
mit der Bekanntgabe der Tagesordnung und erſtattete Bericht 
über den Auftragsbeſtand in den einzelnen Betrieben. Aus die⸗ 
ſem iſt zu entnehmen, daß in der Brückenbauanſtalt gegenwärtig 
noch em die 1400 Tonnen Aufträge vorhanden ſind und aus die⸗ 
ſem Grunde eine größere Anzahl von Arbeitern jetzt beſchäftigt 
werden können. 
Abſchlußvertrag über 40 Plateauwaggons tätigen. Dadurch 
wurde ermöglicht, daß die beantragte Entlaſſung von 70 Mann 
dieſer Fabrik vom Demohilmachungskommiſſar nicht genehmigt 
wurde. Die Weichenfabrik hat ihre Aufträge ſoweit aufgearbei⸗ 
tet, das die Belegſchaft nur noch 3—4 Tage im Monat beſchäf⸗ 
tigt werden kann. Verhandlungen über weitere jugoflawiſche 
Aufträge werden gepflogen. Schlecht iſt es um die Fernſchmiede 
und das Preßwerk beſtellt, die nur 1—2 Schichten in der Wo he 
verfahren und durch Feierſchichten die geringen Aufträge 
ſtrecken müſſen. Dasſelbe gilt von der Räderfabrik. Die vom 
Demo genehmigte Beurlaubung von 70 Mann dieſer Fabrik, 
kann nicht reſtlos durchgeführt werden, weil kaum 40 Mann die 
für die Unterſtützung benötigten 156 Arbeitstage aufzuweiſen 
haben; Wenn hierbei in Betracht gezogen wird, daß bei einer 
Belegſchaft von 300 Arbeitern in dieſer Fabrik, nicht einmal 40 
Perſonen die 156 Arbeitstage verfahren und dies im ganzen 
Jahre, ſo kann damit der ſchlechte Geſchäftsgang ermeſſen wer⸗ 
den. Und trotzdem iſt für die Werkſtättenbetriebe in den nückſten 
Monaten, keine Beſſerung zu erwarten. Die ſchlechteſten Mo⸗ 
mate erwartet mon im Dezember und Januar. 

Nach dem Bericht über die beantragten Beurlaubungen, 
bezw. Entlaſſungen in den verſchiedenen Betriehen beim Des 
mobilmachungskommiſſar, den wir bereits nach dieſer Verhand⸗ 
lung veröffentlicht haben, wurde wiederum das Wirtſchaftsbüro 
einer ſcharfen Kritik unterzogen Angeblich ſollen die damali⸗ 


(Böſer Ausgang einer Schlägerei.) Auf 


Kartoffelkarten verſehenen Per onen, heben ihre Kartoffeln 957 
| tontiert, wodurch die gehegten Befürchtungen nicht im a 
ſten am Platze find, Alle Kartoffeln werden nur als Speiſelan 


Aus dem ſtädt. Obdachloſenaſyhl. Im Monat September | gen Vorkommniſſe keine oder nur ſehr wenig Beſſerung ge 


wurden im Obdachloſenaſyl in Zalenze 286 Männer und 


55 Frauen, zuſammen 341 Obdachloſe, aufgenommen Unter 
dieſen Obdachloſen befanden ſich 245 Auswärtige. Im Verlauf 
des Berichtsmonats wurden viele Perſonen wieder entlaſſen. Es 
verblieben am 1. Oktober im Obdachloſenaſyl noch 58 Männer 
und 12 Frauen. f g . 


Zawodzie. (Böſe Folgen einer Meſſerſteche rei.) 

m März d. Is. geriet die Familie Bernas in Zawodzie mit den 
Brüdern Paul und Franz Mauce, ſowie deren Schweſter Barbara 
Rolodziej aus Zawodzie in Streit. Die Brüder Mauce pöbelten 
‚zugleich mit ihrer Schweſter die Familie Bernas an und gingen 
tätlich vor. Franz Mauce hatte bald ein Meſſer zur Hand und 
verletzte damit einen Sohn des Bernas ſehr erheblich, ſowie den 


bracht haben und man erneut an die Perwaltung herangehen 


will, damit endlich Abhilfe geſchaffen wird. Nachs wie vor, er⸗ 


achtet die Velegſchaft dieſes Büro als überflüſſig, weil es zu 
keiner Beſſerung der Lage beitragen kann. Ferner wurde ber 
ſchloſſen, eine Delegation nach Warſchau zu entſenden, um in 
der Zurückſetzung der Auftragserteilung Proteſt zu erheben und 
daſelbſt die Notlage der Werlſtättenarbeiter zu ſchildern. Unter 
„Verſchiedenes“ wurde die Kartoffelangelegenheit für Kurzarbei⸗ 
ter, Bons u. a. m. behandelt, und womit nach dreiſtündiger 
Dauer die Verſammlung geſchloſſen wurde. m 


Eine freche Zigeunerin. Bei der Frau Viktoria M., an der 
ulica Bogdaina, ſprach eine Zigeunerin vor und verſprach die 


Bernas ſelbſt. Wegen dieſer Meſſerſtecherei hatten ſich jetzt die Krankheit der Frau zu heilen. Dazu verlangte ſie ein Ei und 


Brüder Maute und ihre Schweſter Barbara vor dem Landgericht 


e 


Feen 


6 


En 


— — 


„Was redeſt du da für einen Unſinn? .. Ich kann nur 
immer noch nicht daran glauben Daß man dich ohne weiteres 
über die Grenze gelaſſen hat! Es iſt doch schwierig. jetzt..“ 


einen goldenen Trauring. Beides wurde nun der Zigeunerin 


es zwiſchen dem Chauffeur des Autos Sl. 9076 und einem A 
wiſſen Joſef Sigmund zu einer Auseinanderſetzung, wobei 


lich verletzt wurde. Nach der Tat flüchtete der Chauffeur 1 


tte ſich N N srhe 9 i 1 
Die Waggonfabrik ſoll in der nächſten Zeit den hatte ſich geſtern der Herbert Weismann 


ken, daß R. freigeſf N 


Waffen, wird nicht 
ſen nicht im Haushalt gufbewahrt werden dürfen. 


ausgehändigt. Hierauf gab fie an, auf den Friedhof gehen # 
müſſen, um die Geiſter zu beſchwören. Die Frau traute aber 
der Sache nicht und ging ihr nach. Als ſie bemerkt hatte, * 
die Zigeunerin einen anderen Weg eingeſchlagen hatte und en 
fliehen wollte, veranlaßte ſie die Verhaftung durch die Polizei 
Die freche Zigeunerin will Julia Kwiek heißen. f. 
Nicht notwendige Beunruhigung. Der Magiſtrat wendet ſich 
an die, mit Winterkartoffeln zu ver orgenden Perſonen mit de 
Appell, nicht unnötigerweiſe auf dem Güterbahnhof in DIN, 
großen Anzahl in den erſten Tagen zu erſcheinen. Alle, MU 


geri 


toffeln angekauft und von einer Abnahmekommiſſion gep a 
Etwaige ſchlechte Kartoffeln werden ſofort zurückgewieſen. DA 
um liegt es im eigenen Intereſſe, ſich in den erſten Tagen 
Ausgabe nicht To überzechlreich einzufinden. . 
Körperverletzung. An der ulica Jacka und Wolnosci, kant 


von dem Chauffeur mit einem Gummiſchlauch am Kopf erh, 


ſeinem Wogen. 

Selbſt. Pflaſterſteine werden geſtohlen. en 
bemerkte ein Mann, wie zwei junge Burſchen einen groß 5 
Korb mit Pflaſterſteinen trugen. Nachdem ſie angehalten wu 
den, ſtellte es ſich heraus, Dog die Steine von der neuanzulege 6 
den Straße am Häuſerblock der Landesverſicherungsanſtalt ge 
ſtͤhlen waren. Die beiden Jungen gaben an, im Auftrage ei ** 
Hausbeſitzers gehandelt zu haben. Eine Unterſuchung wur 
eingeleitet. t. 

Kom muniſtenprozeß. 


An der ulica Paule 


Vor der Königshütter Strafka 
I aus Bismardhil 
wegen kommuniſtiſcher Propagandaarbeit zu verantworten. AT, 
rend der Zeit vom Auguſt 1931 bis Januar 1932, wurde * 
Angeklagte häufig mit dem Delegierten des Warſchauer Kon 
muniſtenzentralverbandes, Spiegel Maier, der inzwiſchen 75 
flüchtet iſt, geſehen. Obwohl der Angeklagte jegliche Schuld 
Abrede ſtellte, wurde er durch die Zeugenausſagen über 


Staatsanwalt Nowotny beantragte ſtrengſte Beſtrafung. Das 65 
richt verurteilte W. zu 6 Monaten Gefängnis, unter E Ro 


Für den Reft der Strafe wi 
ihm eine dreijährige Bewährungsfriſt zugebilligt. Anſchlieſe, 
hatten ſich Anton Kochanek aus Königshütte. Romem Jerd 7 
aus Chorzow, Georg Guballa aus Maczeikowitz und Andres, 
Korus aus Königshütte, wegen kommuniſtiſcher Umtriebe. 3 
verantworten, Da ihnen cher keine Schuld nachgewieſen 
den konnte, erfolgte ein Einpruch für alle. 
Dürſen Schußwaffen als Andenken unangemeldet aul 
wahrt werden? Nach einer Verordnung der Wojewodſchaft 4% 
4 
nit 


ſen Bürger, die im Beſitz einer Schußwaffe ſind, dazu einen 

fenſchein beſitzen, und bei Aufforderung, was ſehr oft ſchon 

ſchehen it, abgeben. Wird dieſem nicht nachgekommen, und .g 
Waffe nicht abgeliefert wird, jo kann ein gerichtliches Na N 
davon die Folge ſein. Nachdem es aber ſehr vielfach vorkene 
daß Perſonen aus einem Grunde eine Waffe als Andenken 
halten und nicht abliefern, ſo ſei auf folgenden Prozeß aufen 
ſam gemacht. Ein gewiſſer R. aus Ruda hat einem Rev, 
ſein Leben zu verdanken, da im Kriege ein | 


nung der AUnterſuchungshaft. 


dieſem abprallte. Die für R. auf dieſe Weiſe wertvoll gewor 


Waffe wurde nun an die Wand als! Andenken aufgeh⸗ 


Eines Tages erſchien in der Wohnung des ehemaligen Kren 
ein Polizeibeamter und bemerkte die Waffe an der Wand. 
wurde Anzeige erſtattet und R vor Gericht geſtellt. Er 1% 
zu ſeiner Entſchuldigung, daß die Waffe durch den Gran 15 5 
ter unbrauchbar geworden ist, und als Waffe überhaupt % 
bewertet werden kann. Die vorgenommene Prilſung erg 
Richtigkeit der e nur dieſem Umſtand iſt zu ve⸗ 
0 


wurde. Da anzunehmen iſt, del e 
noch viele ſolcher U in anderen Wohnungen befte e 
kann geraten werden, bein der in Frage kommenden Be pie 
eine Genehmigung @Mzuholen, um ſich ein gerichtliches Net 
wie im angeführten Fall, zu erſparen. Für verwende 

b She 


enehmigung erteilt, und ſolche S 


geſandt, aber das alles erſchien ihm als ein nicht endenwollender 

Traum. Er gehorchte gleichſam einem fremden Willen. Wie oft 

mußte er an ſich halten, um nicht vor einen Milizmann hinzu⸗ 
de er I end 


treten und mit einem groben Fluch herauszuſchreien: „Warum 


nimmſt du mich denn nicht feſt, du Hundeſohn? Ich habe ja euer 
Hab und Gut in Brand geſteckt ...“ Nicht Anaſt hielt ihn davon 
ab, — er hatte Olſon die Wahrheit geſagt: den Tod fürchtete er 
nicht. Aber der Weg lag klar vor ihm — vom Reſtaurant 
„Wolga“ bis an die Wand, und er mußte ihn bis ans Ende 
gehen; das forderten ſeeliſche Erſtarrung, Müdigkeit und das 


Waſſili antwortet nicht. Er ſteht immer noch an der Tür Bewußtſein ſeiner Todgeweihtheit. a 


und lächelt rätſelhaft. a 
So ſetz' dich doch. Hat du denn ein Zimmer?. . Na, dann 
kannſt du hier ſchlafen ... Bift du müde? .. Ich laſſe ſofort den 
Samowar aufkochen..“ g 
„Laß nur Ich trinke keinen Tee, Bin es nicht mehr ger 
wohnt. Haſt du keinen Wodka? Schade! Die einzige Freude, 
könnte man ſagen, alles, was uns von Mütterchen Rußland ge⸗ 
blieben iſt.“ a 
„Ja, Waſſja, du wirſt es ſchwer haben. Wir hier haben uns 
ja einigermaßen angepaßt, aber einem, der neu hereinkommt. 
m 
ie jagen, jehr herb. Vielleicht biſt du auch ganz umſonſt 
hergekommen. Was willſt du denn hier machen? ... Das tt ja 
der ganze Haken .. . Ich ſpreche nicht von den Ideen, ſondern von 
den äußeren Verhältniſſen. Dort hatteſt du dich ſicherlich ſchon 
eingelebt. Hat es dich hergezogen, wie? ... Ich hab' dich ſchon 
immer bedauert: es muß doch hart ſein, ſich fortwährend im 
Ausland herumzutreiben. Alſo, mein Lieber, erzähle! Damit 
ich nicht in einem fort plappere. Wie iſt es dir drüben ergan⸗ 
gen? .. . Wie haſt du hergefunden? ...“ 


es unheimlich zu Mute werden. Das Leben hier iſt ja, wie gew 


ae } 


ternommenen Operation. Ein Telegramm einer der ihm nahe: 
ſtehenden Geſandſchaften enthielt die Mitteilung, die Zündholz⸗ 
fabtik „Oktober“ jei „von unbekannten Perſonen in Brand ge⸗ 
ſteckt worden“ und vollſtändig niedergebrannt. Als Olſon dieſe 
freudige Nachricht erhielt, fiel ihm nicht einmal das Geſicht des 
Ruſſen ein, das doch während ſeiner Krankheit mehr als einmal 
geſpenſtiſch vor ſeinen Augen geflimmert hatte, nein, er nickte 
nur befriedigt: das wird fie vielleicht zur Vernunft bringen! ... 
War doch die Fabrik „Oktober“ mit neuen Maſchinen ausgeſtattet 

wegen. Man mußte verſuchen, von neuem Verhandlungen anzu⸗ 
knüpfen. i WEN f ; 

Nicht wenig ſolcher Michailows überſchreiten oder paſſieren 
mit der Bahn die Grenzen der Sowjetrepublik, in den Tod 
geſchickt von erbitterten Europäern, denen das Petroleum Bakus, 
die Wälder und das Manganerz Sibiriens ein Dorn im Auge 
ſind. Größtenteils gehen ſie zugrunde, noch ehe ſie ſich ihres 
Auftrages entledigt haben. Es iſt für fie zu ſchwierig, ſich mitten 
unter der ruſſiſchen Volksmenge verborgen zu halten, — all dieſe 
Küban⸗Pariſer oder Berlin⸗Aſtrachaner, die die ruſſiſche Sprache 


Waſſili blieb die Antwort ſchuldig. Er hatte ſich auf eine verlernt haben, ſich in dem neuen Alltagsleben nicht zuslennen 


Truhe geſetzt, ſchüchtern und unſicher, als wäre er nur für einen 
Augenblick hingekommen. Er ſah den Bruder nicht an, ſondern 
blickte zur Seite und ſchwieg unentwegt. Er hatte ſich ſehr ver⸗ 
Ändert ſeit dem Tage, da er Olſon durch ſeine naive Romantik 

und beſonders durch die ſpöttiſche Bemerkung: „Nun ja, den Tod 

fürchte ich nicht..“ in Verlezenheit' verſetzt hatte. Der ganze 
Menſch war irdendwie verfallen und grau geworden; obwohl er 
anſtändig und weit beſſer als Iwon gekleidet war, machte er einen 
heruntergelommenen Eindruck. Die Erklärung dafür war nicht 


und gleichſam mit dem Brandmal „Fremder“ gezeichnet ſind. Sie 
werden ſchon in einem der Grenzgouvernements, gleich am erſten 
Eiſenbahnknotenpunkt oder, wenn es ihnen ſchon glückte, bis nach 
oskau gelangen, irgendwo auf der belebten Petrowka erwiſcht. 
Michailow aber hatte Glück; da wir ſein Porleben kennen, haben 
wir uns ausſchließlich auf Olfons Glüditern zu berufen: ſelbſt⸗ 
redend hatte nicht der klägliche Vacabund, ſondern der durch 
ſeine Erfolce berühmte „Jündholztöndg“ Etück gehabt. AR 
Von allem Geſchehenen war Michallow nur die Nacht im 


im Wodka, die in der Tat ſeine einzige „Freude“ ausmachte. Walde, am Vorabend des entſcheidenden Tages, im Gedächtnis 
‚jondern in der qualvollen Untaft der letzten drei Wochen zu | geblieben: dort hatte er ſich mit Schafto getroffen. Für jeden 


ſuchen. E hatte 


itte irgend etwas getan, Adreſſen aufgeſucht, ſich mit [Städter iſt der Wald verknüpft mit der Vorſtellung von Kind⸗ 


Schajto in einem Schuppen versteckt, verabredete Poſtkarten ab⸗ J heit, von Pilzen und Beeren, don Hollarufen, von auf den Rüden | ihrer Seite? .. 


Olſon wußte bereits van dem erfolgreichen Verlauf der un⸗ 


— —— . A— nn —  —— 
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— — — 
belegten Tcſern, Mgagger uh, als erwachte er nach langem eh 
langem Schlaf, ehre, wintlige Straßen, Zeitn z 
Trinkgelder, verdächtſge Deutſche mit ihren Zündhölzern. — 5 


il 
alles war nur ein Traum geweſen. Er iſt im Walde. Er inen 
Rußland. Vielleicht iſt er einach in den Smestertan c 1 
Lande? ... Zur Ordnung gerufen wurde er von Schajto, de 59 
Grunde nicht weniger verwirrt und unſicher war, ſich e 
nichts ſo ſehr fürchtete als davor, ſchlapp zu werden. Auf N 
lows törichte Frage, eb man nicht „alles zu des Teufes pr 
mutter fahren loſſen“ ſolle, antwortete er verächtlich: ar 
ſcheinſt in Paris ein Waſchlappen geworden zu ſein. a F 
Lieber? ..“ Ein Zurück gab es nicht mehr. In Gomel egal * 
tete ſie der dritte Komplize, ein gewiſſer Golubew. 
blieb eine alberne Erinnerung 9 

Jetzt iſt alles erledigt. Michailow hat einen litauischen 700 
und Geld. Er kann nach Paris zurücklehren, zu Lolia, ? si 
ſicherlich die Gefühle des tapferen Helden zu ſchätzen willen, 9 
Warum aber ſitzt er ſchweigend auf der Truhe, ohne 9 
Worte des Bruders zu hören, warum, denkt er nicht u nen 4 
Brand geſteckte Fabrik, nicht einmal an Lolja, ſondern vu per * 


an jene dumme Nacht im Walde? .. Er kemmt erſt wi 
ſich bei IJwans unangebrachter Frage: 15 N 

„Biſt du zmuerioden daß du wieder daheim bit? . l. " 

Für einen Augenblick jteigt ſchon faſt vergeſſener gt 
ihm auf. Dieſem da ſcheint es ja nicht gerade glänzend 519 *. 
Dieſe Bolſchewiſten ſind offenbar noch nicht ſo freie h 
ihren Zuwendungen. Aber immerhin, er lebt, er hat ett 
zwei Mädchen gezeu⸗t, kurzum, es gebt ihm n’*ts 0% tene ge 
das etwa mit Waſſilis Hölle vergleichen? .. Es gibt 1 0 
rechtigkeit auf Erden! Iwan iſt ein Verräter, und 7 gi 
Verrat ward ihm vom Himmel dies ſein ganzes ſchäbiges 
beſchieden. 

Boshaft antwortet Waſſili: 

„Was nennſt du denn „daheim“? h 

„Rußland oder, wie man jetzt bei uns jagt, die He 10. 

„Es gibt kein Rußland mehr. Ausgeſtrichen ine ei se 
deine Herrſchaften. Wo einſt Rußland war, iſt jetzt ee na 
Latrine. Wie das ſtinkt! ... Du, als Kommuniſt, pafec l. 
lich gut, aber die anderen krepieren vor unger. in 90% 
nicht wie ein Unſchuldsengel, Iwan. ich kenne ven 
Dreißig Silberlinge, — mehr biſt du nicht wert! its lh 
dachte ich daran, dich niederzuknallen, aber brauchſt " 1e uf 


* 
* 
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zu befürchten, iſt tue dir nichts, — mag mir nicht rig dic 11 
ſchmutzen. Eins nur will ich dich fragen: Was hält folg 3 
(Fortſennsg 

A 


4 


lindet ſich wieder in der Hüttenkantine 


Siemianowitz 


ei Beſchlüſſe des Siemianowitzer Magiſtrats. Am 
monie Perz Woche hielt der Ma rat von Siemianowitz 
2 Vor ſitz des Bürgermeiſters Popek eine Sitzung ab. 


Ioje Abfuhr der Winterkartoffeln für die beiden Arbeits⸗ 
ai en wurde an drei Fuhrwerksbeſitzer vergeben. Es 
i 8 erner beſchloſſen, den beiden Kaufleuten Kukowka 
N Wieczorek, die in 
ichalkowitzerſtraße wohnen, bis zu 50 Prozent der ein⸗ 
zahlten Kautionen auf die Mieten für die Läden und 
kahnungen zu verrechnen. Da ein Teil der hieſigen 
ernten Arbeitsloſen auch im Krankenhaus der Barm⸗ 
erzigen Brüder in Bogutſchütz behandelt werden, wurde 
‚gem Kloſter eine Subvention in Höhe von 250 Zloty be⸗ 
u igt. Für die beiden hieſigen Arbeitsloſenküchen, deren 
Unserfaitunastoften etwa 14 000--16 000 Zloty monatlich 
tragen, wurden 50 000 Zloty bewilligt. Zur Anſchaffung 
8 Lehrmitteln für die Voltsſchulen wurden 600 Zloty 
* Budget waren 800 _ Zloty an l 58 genehmigt. Die 
Budget vorgeſehene Subvention in Höhe von 1100 Zloty 
00 die Schulbibliotheken wurde vollſtändig geſtrichen. Zur 
e von Schulutenſilien für arme chüler der 
N kecchulen. bewilligte der Magiſtrat nur einen Betrag von 
0 lolo. obgleich im Budget 1 500 Zloty für dieſen Zweck 
eranſchlagt waren. Da keine weiteren Anträge mehr vor⸗ 
roh, wurde die Sitzung geſchloſſen. 
A 9: Das Siemianowitzer Arbeitsloſenhilfskomitee tagt. 
— Dienstag dieſer Woche hielt das Arbeitsloſenhilfs⸗ 
Vmitee von Siemianowitz im Magiſtratsſitzungsſaal unter 
nor des Geiſtlichen Rats 1 Kozlik, eine Sitzung ab. 
Buch Verleſung des Protokolls der letzten Sitzung erſtattete 
Kürgermeiſter J Popek einen Bericht über die Tätigkeit des 
omitees im Jahre 1931/32. Die Einnahmen in dieſer 
5 10 J 114 872,19 Zloty und die Ausgaben 
ei 020,50 Zloty, jo daß das Komitee augenblicklich über 
nen Beſtand von 12 651.69 Zloty verfügt. Für die Milch⸗ 
weiſun, armer Schulkinder bewilligte das Komitee den 
fü Monatlichen Betrag von 1500 Zloty, Die Wojewodſchaft gibt 
Ur dieſe Zwecke ebenfalls eine Subvention im Betrage 
Aa 1500 Zloty, welcher Betrag in nächſter Zeit voraus: 
1 0 erhöht werden ſoll. Eine recht lebhafte Debatte 
e die Wiedereröffnung der Leſe⸗ und Speiſehalle aus, 
n der von hieſigen Lehrern Vorträge gehalten und die 
ilnehmer mit einem Abendbrot beköſtigt werden. Im 
vergangenen Jahre wurden monatlich 1200 Zloty für dieje 
wecke ausgegeben. Da die zur Verfügung ſtehenden 
ittel nicht mehr ausreichen, jollen nur noch Arbeitsloſe 
im Alter von 18—30 Jahren beköſtigt werden. Die Aus⸗ 
ben dafür würden dann nur noch 500 Zloty monatlich 
etragen, die auch bewilligt wurden. Dieſe Leſehalle be⸗ 
und wird am 
15 November wieder eröffnet. Es wurde eine Wirtſchafts⸗ 
gmmiflion, 85 aus Kuzma, Alois Szezyrba und 


Lampner ihlt, welche die Betbſti ung zu überwachen 

8 h in Vorträge finden ee * der Hütten⸗ 

Reine ſtatt. Hierauf wurde die Sitzung um 12% Uhr 
Oſſen. 


I beobachtet, welche die Polizei alarmierten. 
am Tatort erihien,. waren die Spigbuben weg eres, 5 


Eiſenbahnräuber. Auf der Strecke Michalkowitz—Chor⸗ 
dom verſuchten etliche nn von vorbeifahrenden Kohlen: 
wagen Kohlen zu ſtehlen. Sie wurden vom Zugperſonal 
Als die Polizei 


ohne die Kohlen mitzunehmen. 

Falſche Zehnzlotyſtücke im Umlauf. Ram daß 1 
neue Silbergeld im Verkehr iſt, wurden ſchon Falſifikate 
entdeckt. gi erkennen iſt dieſes durch leichteres Gewicht, 
ſowie dur ungenaue und unſcharfe Prägung. Der 
rt Rand iſt an manchen Stellen verlaufen. Da der 
— Waage. echten Geld ähnlich klingt, iſt beſondere N 

atze 


Schwerer Einbruch in eine Gaſtwirtſchaft. Ein 


cherer Einbruch wurde in der Nacht zum geſtrigen Mitt⸗ 


woch in die Gaſtwirtſchaft des Johann Palenga Mıf der 
ica Konopnicka 6 in Siemianowitz verübt. Die Täter 
üerbrachen die Jalouſie, zertrümmerten eine Fenſterſcheibe 
dad drangen durch das Fenſter in das Reſtaurant ein, aus 
dem ſie 5 Liter Monopolſchnaps, 9 Fla ſchen Likör, 2000 
Ua Wurſtwaren, Oelſardinen, Schokolade uſw. im 
vi mtwerte von etwa 600 Zloty ſtahlen. Die Polizei hat 
de Ermittelungen nach den Tätern eingeleitet. 
FR g- Verſcheuchte Einbrecher. In die Kellerräume des 
uſes Wandaſtraße 11 in Siemianowitz wurde ein Einbruch 


actlücht. Die Täter hatten bereits die Tür zum Vorkeller 
IR den Angeln gehoben, wurden jedoch geitört und 
lüchteten. 

„ Bittkow. (Von der Lokomotive geſtürzt.) 


3 Bittkow fiel am Dienstag früh der Heizer Karl Meen- 
töwsli aus Schoppinitz von der Lokomotive auf den Bahn⸗ 
toren und erlitt dabei bene Verletzungen. Die Ret⸗ 
daft ſchaffte den Verletzten ins Siemianowitzer 


ert Die Urſache zu dieſem Unfall it noch ni 
Myslowitz 


Der Magiſtrat kürzt die Arbeitsloſenunterſtützung. 
doe In der letzten Stadtradaſitzung wurde ſehr weit und brei: 

ber die Arbeitsloſenfrage debattiert, weil der Magiſtrat den 
diorſchlag unterbreitete, die bisherigen Unterſtützungsſätze für 
ir Arbeitsloſen um je 1 Zloty abzubauen. Alle Budgetbeträge 
5 r dieſe Zwecke, waren bis erſten Oktober bis auf 5000 Zloty 
Alcböpft nud die Fürſorge koſtet monatlich gegen 11 000 Zloty. 

Tus dieſem Grunde ſollte die Unterſtützung bei einem jeden Ar⸗ 
&itslojen wöchentlich um 1 Zloty gekürzt werden. Die Stadt 
ada konnte dem Megiitretsantrag nicht zuſtimmen. Sie be⸗ 
id die Zuſchläge zu den Gas-, Waſſer⸗ und Stromrechnungen 

mit 3 Groſchen bei einer jeden Rechnung zu erhöhen und er⸗ 
oödte die Nealitätenſteuer von jenen Wertobjekten, die den Wert 
en 100 000 Zloty überſchreiten. Das war als Deckung gemeint 

daraufhin wurde der Antrag des Magiſtrats auf Abba 1 
r Arbeitsloſenunterſtützung abgelehnt. 

* Nicht minder waren wir erſtaunt, als wir eine Bekannt⸗ 
A dung auf den Anſchlagsſäulen geleſen haben, daß die Unter: 
31 Etungsſätze für alle Arbeitsloſen ab 10. Oktober um einen 

er gekürzt werden. Das iſt es gerade, was die Stadtrada 
hindern wollte. Der Magiſtrat hat den Beſchluß der Redı 
d iſeite gelegt. und die Kürzung durchgeführt. Natürlich wird 

8 Magiſtratsentſchluß viel Staub aufwirbein, denn die 

Stadtrada wird gegen das eigenmächtige Vorgehen des Mag- 
Ms proteſtieren. Es kam ſchon vor, daß Nadabeſchlüſſe aufge⸗ 
oben wurden, aber in ſolchen Fällen hat die Rada eine Kom⸗ 

WMian gewählt. die zuſammen mit dem Magiſtrat, die Sache in 


den 1 0 Dir an der 


Roter Sport 


Intereſſanter Sonntagsſport am Naprzod⸗Platz — Fußballrepräſentativkampf gattowib ele 
Beuthener Handballer in Kattowitz 


Kattowitz — Gleiwitz. 


Am Sonntag nachmittag ſtehen ſich die Repräſentativen der 


Städte Kattowitz und Gleiwitz auf dem Naprzodplatz in Zalenze 
gegenüber. Die Gleiwitzer Mannſchaft ſetzt ſich aus den beſten 
Spielern von 4 Vereinen zuſammen, während Kattowitz nur 
drei Vereine zur Verfügung hat, aus denen ſich die Auswahl⸗ 
ſpieler rekrutierten. Soviel wir bis heute in Erfahrung bringen 
konnten, ſtellt 4 Mann der 1. R. K. S. Kattowitz, 55 „Nunn der 
R. K. S. Jednosc Zalenze und 2 Mann der R. K. S. Woinosc 


Zalenzerhalde. Die Aufſtellung beider Monnihoften hringen 
wir in unſerer Sonnabend⸗Vorſchau. Spielbeginn 3 Uhr nach⸗ 


mittags. 


Als Vorſpiel ſteigen zwei intereſſante Hanballſpiele. 
Die erſte Mannſchaft des „1. R. K. S. Kattowitz“ hat die gleiche 


des „Freien Sportvereins Beuthen“ zu Gaſt, während die zweite 


| 


Mannſchaft gegen die Reſerve der „Freien Turner“ Kattowitz 
antritt. 


Das Programm der Europaſußballmeiſterſchaft. 

Der internationale Fachausſchuß für Fußball der Sozialiſti⸗ 
ſchen Arbeiterſportinternationale hat unter der Vorausſetzung. 
daß von einigen Landesverbänden die Beteiligungszuſage noch 
eingeht, folgende Europazonen eingeteilt: 

1. Zone: Schweiz, Frankreich, Belgien, Holland. 

2. Zone: Dänemark, Norwegen, Finnland, Lettland, Eſt⸗ 
land, Schweden. 
6 3. Polen, Ungarn, Oeſterreich, Tſchechoflowalei, Deutſch⸗ 
and. 

Die Ländermannſchaften tragen innerhalb ihrer Zonen bis 
Ende 1934 die Vor⸗ und a Ra ee Re ee RB ee en nach Punktwertung 


Einklang brachte. In dieſem Falle hat der Magiſtrat die Rada 
nicht befragt und hat eigenmächtig gehandelt. 

Es ſteht zweifellos feſt, daß die Stadt mit Geldſchwierig - 
keiten zu kämpfen hat und die nächſte Radaſitzung wird wieder 
einmal die Ausgaben abbauen müſſen. Wo ſoll man aber den 
Anfang machen? Vom Moratorium war ſchon oft die Rede und 
die ſchleſiſchen Gemeinden haben auch ſchon den Beſchluß gefaßt, 
darüber mit der Wojewodſchaft zu verhandeln. Ob dabei etwas 
poſitives herauskommen wird, iſt eine andere Frage. So taucht 
wieder die Kommunalſchule auf, die den Magiſtrat viel Geld 
koſtet und die von vielen Bürgern als „überflüffig“ angeſehen 
wird. Es iſt das ein Mädchengymnaſtum. Man nennt es Kom⸗ 
munalſchule, aber die Gemeinde hat darauf gar keinen Einfluß, 
muß aber einen Teil der Koſten beisteuern. Durch die Er⸗ 
höhung des Schulgeldes, wurde erreicht, daß die Myslowitzer 
dieſe Schule faſt gar nicht mehr beiufen, Zwei Drittel aller 
Schülerinnen, kommen von auswärts. Deshalb bildet die 
Schule das Karnickel, überhaupt noch deshalb, weil men viele 
Aus über das Lehrerperſonal hört. Was die Qualifikation 

Lehrkräfte anbelangt, ſo wollen wir hier den Fall nicht 
Szene be aber es kommt jeden Augenblick vor, daß die Kin⸗ 
der weinend nach Hauſe kommen und ſich darüber beklagen, daß 
die Lehrer den Unterrichtegegenſtand nicht genügend erklären 
und ſie dann nicht in der Lage ſind, die Aufgaben zu machen, 
Man ſieht in der Schule tatſächlich viel junge Damen, die auf 
den Sonntag warten, um eine Reiſe nach Krakau machen zu 
können. Das iſt natürlich eine unangenehme Sache und deshalb 
hat die Schule viele Gegner unter den Myslowitzern Bürgern, 
natürlich unter den Mitgliedern der Stadtrada. Jedesmal. wenn 
von Sparmaßnahmen die Rede ift, denkt man an die Schließung 
dieſer Schule und wir hören, daß in der Stadtrada ein ſolcher 
Antrag auf Schließung der Schule in Vorbereitung iſt. Es wäre 
ſchade um die Kulturjtätte und die Auſſichtsbehörden würden 
gut tun, wenn ſie eventuell Maßnahmen treffen, damit die Kla⸗ 
gen der Eltern verſtummen. 

Betrifft Verkehrskarten. Es wird vom Myslowitzer 
Magiſtrat darauf aufmerkſam gemacht, daß die Abſtempe⸗ 
lung der Verkehrskarten nur bis zum 15. Dezember d. Is. 
erfolgen. Vom 15. Dezember bis 31. Dezember 1932 werden 
nur die Verkehrskarten abgeſtempelt, deren Antragiteller 
infolge Erkrankungen oder durch andere Hinderniſſe an SE 
Abgabe ihrer Verkehrskarte verhindert waren. Nach Ab⸗ 
lauf dieſes Termins werden keine Verkehrskarten zur Ab⸗ 
ſtempelung entgegengenommen. Es müſſen dann neue An⸗ 
träge u werden. Die rückſtändigen Verkehrskarten 
müſſen alſo rechtzeitig noch vor Ablauf des Termins zur 
Abſtempelung abgegeben werden. ek. 

Schwerer Einbruch in eine Eiſenhandlung. 52 der 
geſtrigen Nacht wurde in der Eiſenhandlung Kobsda in 
N ein ſchwerer Enbruch verübt. Die Einbrecher 
drangen durch den Hof in das Magazin ein, nachdem ſie 
die Fenſterſcheibe einſchlugen. Auf dieſe Weiſe konnten ſie 
auch in das anliegende Geſchäft gelangen. Außer des Bar⸗ 
geldes in Höhe von 1300 Zloty, daß ſie aus der Kaſſe ent⸗ 
wendeten, ſtahlen ſie auch noch eine un. Waffen, Patro⸗ 
nen, Taſchenlampen, Meſſer uſw. Der Geſamtſchaden be: 
trägt bis auf 4000 Zloty. Bisher konnten die Einbrecher 
nicht ermittelt werden. Die Myslowitzer Polizei hat bereits 
die Verfolgung der Einbrecher aufgenommen. ek. 


schwientochlowitz u. Amgebung 


Aufruf zur Winterhilfe! 

Wieder ſteht der Winter vor der Tür, und mit ihm a 
noch größere Not in allen Arbeitsloſenfamilien ein. Belont 
ſchwer ſind die Kinder der Minderheitsſchulen in Bielſchowig 
davon betroffen. In mangelhaftem Schuhwerk, ungenügend be⸗ 
kleidet, müſſen die Kinder jeden Tag den weiten Weg zur Schule 
zurücklegen. Um nun die größte Not unter den Kindern etwas 
zu lindern, wendet ſich der Vorſtand der deutſchen Elternvereini⸗ 
gung an alle deutſchen Mitbürger von Bielſchowitz, mit der 
her zlichſten Bitte, ihn in dieſer ſchweren Aufgabe zu unter⸗ 
ſtützen. Gebrauchte Schuhe, Winterkleidung, die umgearbeitet 
werden kann, ſewie Geldſpenden, ſind zu richten an den 1. Vor⸗ 
ſitenden der Eltern vereinigung Kwapis, ulica Damrota 1. 
Auf Wunſch werden die Sachen aus der Wohnung abgeholt. 
Jede, auch die kleinſte Gabe, wird mit herzlichem Dank entgegen 
genommen. 


—— 


Lipine. (Bleidiebrahl) Det 23jährige Robert G., von 
der ulica Krol.⸗Hucka, ſtahl zum Schaden der Kabelwerke, Blei⸗ 
kabel und verkaufte das Diebesgut an einen Altwarenhändler. 
Der Name des letzteren konnte inzwiſchen feſtgeſtellt werden. 2. 


I 


1 
| 
| 
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Dann ſpielen die Sieger unter jih um die Entſcheidung. Als 
Zeitpunkte für die bisher vereinbarten Spiele ſind feſtgelegt 
worden: 25. September 1932 Deutſchland — Oeſterreich (das Ex⸗ 
gebnis war 1:0 für Oeſterreich), 9. Oktober 1932 Tſchechoflo⸗ 
wakei — Deutſchland (Bericht ſteht noch aus), 12. November 1982 
Oeſterreich — Ungarn, 25. Dezember 1932 Belgien — ‚Holland. 
Sobald der polniſche Landesmeiſter ermittelt iſt, wird der Ver: 
band es nicht verſäumen, die Meldung zur Teilnahme an der 
Europameiſterſchaft abzugeben. { 


Handball. 
Fr. Turner Königshütte — K. S. Pole Zachodnie Königshütte DM. 

Ueber den Ausgang des Spieles berichteten wir in Aer 
Montag⸗Ausgabe bereits kurz. Wir ſind nunmehr in der Lage, 
folgende Ergänzungen zu bringen. 

Die ganz unmöglichen Platzverhältniſſe geſtatteten nicht, ein 
einwandfreies Spiel vorzuführen und hemmten beide Mann⸗ 
ſchaften ganz beträchtlich in der Entfaltung ihres Könnens. Ganz 
beſonders waren die Turner gehandicapt, da laut Vereinbarung 
dieſes Treffen nach den Regeln der bürgerlichen Sportverbände 
ausgetragen wurde. Hinzu kommt, daß der Schiedsrichter Der 
ſchwächſte Mann am Platze war und die einzelnen Rumpſer auf 
beiden Seiten te ijdeiromm- fröhlich holzen ließ. Das Plus dabei. 
hatten die Gäſte, die den Freien Turnern körperlich überlegen 
waren und davon reichlich Gebrauch machten. Trotzdem hätten 
die Platzbeſitzer das Spiel gewinnen müſſen, wenn die Sologänge 
die ja an und für ſich nichts einbringen, unterblieben wären. 
Solange wie Kombinationen und rechtzeitiges Ballabſpiel der 
Mannſchaft nicht in Fleiſch und Blut übergeht, wird ein chin 


aus. | barer Fortſchritt nicht zu verzeichnen ſein. 


Pleß und e e eee eee 


Werbeverſammlung in Nikolai. 

Am vergangenen Sonnabend fand hier ein: gutbeſuchl: 
Werbeveriammlung ſtatt, welche vom e Bluszez mit 
dem Gruß „Freundſch ait. eröffnet wurde. Dann ergriff Geh. 
Buchwald das Wort zu einem länge rem Referat, in welchem 
er nochmals den Zweck der letzten Konferenz am 4. September 
in Königshütte klarlegte. Gemeinſame Arbeit zwiſchen 8 
Gewerkſchaften und Kulturvereinen, das ift unſere Parole. Und 
die Not der Gegenwart zwingt uns mehr, denn je, foſt zuſa⸗ u 
menzuſtehen und planmäßig unſere Werbung für die Muſſen 
vorzubereiten. Der Auſftieg und Woßlſtand der Arbeiterklaſſe 
kann nur durch den Sozialismus erreicht werden, und wie dieſer 
die Verſtändi gung aller Völker und Natlonen predigt, jo müſſen 
wir eben ſchon im kleinen Maßſtabe beſtrebt fein, dieſem Ziele 
narfzueifern. Aufklärung in das Proletariat hineinzutta gen 
und mit allen, nur erdenklichen Mitteln, fie für die Idee des 
Sozinlismus zu gewin ien, das ſoll die Aufgabe unferer kommen⸗ 
den Werbeaktion ſein, und in dieſem Sinne wollen wir an die 


ſchwere. aber notwendige Arbeit der geiſtigen S een der A:. 
beiterkle⸗ ‘te herangehen. 

„Das Referat wurde mit B zifall e nigesang: nomen., In des 
Debatte konnte man die verſchfedenſten Meinungen hören. In 
Schlußwort klärte Genoſſe Buch wald einig: Mißret re 
auf. Dann ermahnte d der Vorſitzende die Anwesenden. Bun. mit 


Ernſt an die Arbeit heranzuge ehen. damit der ran er 11h 
bar werde. Mit dem Gruß Freundſchaft“ ſand die gut . 4. 


ſene Verſammlung ihr Ende 


Tödlicher Verlehrsunſall. Ein jelgenſchwerer Vertehrz zunfan 
ereignete ſich an einer Straßenkreuzung in Pleß. Dyrt wurde vos 
dem Perſonenauto Sl. 2401 der 27jährige, Radfahrer Johann 
Szulz angefahren. Der junge Mann wurde vom Rade auf den 
Bordſtein geſchleudert und erlitt einen templizierten S Schädelbruch 
Der Schwerverletzte wurde mittels Auto, nach dem Johanniter⸗ 
ſpital geſchofft, wo er nächten Tag. auf Grund ſeiner ſchweren 
er verſtarb. Die pelizeilichen Seitjtellungen rüber, 
daß die Schuld an dem Verkehrsunfall der Tote felöit iA 
welcher angeblich unvorſchriftsmäßig geſahren iſt. 2 


2 1 


Nybnit und Amgebung 


Aus der Partei. s 

Seit längerer Zeit hielt die Ortsgruppe der- Partei in Kun- 
row wieder einmal ihre Verſammlung am 16. Oktober ab. Als 
Referent erſchien der Gen. Matz ke, der über die wirlſchaftlike 
und politiſche Lage ſprach. Nach dem Referat 8 eine e lab⸗ 
haſte Diskuſſion, in der die Auflö ung des ejtihen "Sams, 
als Jorderung, zum Ausdruck kam. Ferner 1 die Arbeits⸗ 
loſenfürſorge in der dortigen Gemeinde viel zu wünſchen übrig. 
Man verurteilte in einer ſcharfen Kritik dieſe Uebelftände, die 
nur durch energiſche Forderungen auf der Gemeinde durch gesetzt 
werden können. Man muß ſich wundern, daß man in Knurow 
feſtſtellen muß, daß die Arbeitsſoſen werden für ethaltenes Mehl 
12 Stunden zum Arbeiten herangezogen werden. Eine ganz neue 
Methode in der heutigen Zeit. Ebenſo ſteht es mit der Kartof⸗ 
felverſorgung für den Winter. Es wird da geſprochen, daß man 
den Arbeitsloſen pro Perſon nur 120 Pfund geben will. Was 
iſt das für jo Viele? Die Arbeitsloſen müſſen eben mehr zu⸗ 
ſammenhalten und durch Einigkeit und Solidarität werden ſie 
auch ihr Recht erkämpfen. Man wählte zwei Genoſſen in das 

Arbeitsloſenkomitee und ſchloß die Verſommlung. 


Belsznic. (19jähriger als Brandſtifter.) In 
den Abendſtunden des 15. Oktober brach in der Ortſchaft 
Belsznic, Kreis Rybnik, Feuer aus, durch welches die 
gemauerte Scheune des Landwirts Julius Jusko mit ver 
ſchiedenen Wintervorräten vernichtet wurde. Der Brands 
een wird auf 14000 Zloty beziffert. Nach den bis⸗ 
herigen polizeilichen Feſtſtellungen ſoll das Feuer von einem 
19jährigen jungen Mann, allerdings durch Unvorſichtigkeit, 
angefacht worden ſein. x 


A 
ERLEIDEN LUNGEN 


Geno en! DEE Bejuchet nur: 


Cokale, in welchen 
Euer Kampforgan der 
„Dolkswille“ aufliegt und verlangt denſelben! 
nimm ſüunmamunmmmunmnaunmunmma amm 


— 


N 13 ee Tr 8 
Bielitz und Amgebung 
. WVaſſerleitung ſtändig geöffnet. Ah 17. Oktober l. J. 
wird der Wa ere aus der ſtädtiſchen Wallerfeitung 
wieder ſtändig geöffnet ſein. Infolge des niedrigen Grund: 
an ande fordere ich die Bewohner zu ſparſamſtem 
Waſſerverbrauch, zur Mage 
n an den privaten Waſſerleitungseinkichtungen und zur 
Erhaltung dieſer Aal enen in beſter Ordnung auf. — 
Der Vizebürgermelſter: Fuchs m. p, N 
Weggelegtes neugeborenes Kind. Am Dienstag, den 
18. d. Mts., früh, wurde auf der Joſefſtraße, unweit der 
Gaſtwirte⸗Genoſſenſchaft, ein neugeborenes, zirka eine Wache 
altes, ſtark verwahrloites Kind, männlichen Geſchlechts, ge⸗ 


funden. Das Kind wurde dem Kinderheim zur Pflege über⸗ 
geben. Wer über die Herkunft des Kindes zweckdienliche 


Angaben machen kann, möge dies der Bielitzer Polizeſdirek⸗ 
tion melden. Das iſt der beſte Beweis an Zeiten 
Schande, daß eine Mutter infolge gräßlicher Not ihr Neu⸗ 
geborenes weglegen muß. Mögen die frommen Moralpre⸗ 
diger daroh die Augen verdrehen und über die perdorbene 
Welt zetern. Der Kapitalismus treibt herrliche Blüten. 
Auf der einen Seite werden Lebensmittel und Baumwolle 
Sb en damit die Preiſe hochbleiben, auf der anderen 
Seite legen junge Mülter ihre Neugeborenen weg, weil 
ſie dieſelben nicht ernähren können. — 
„Einbruchsdſehſtahl, In der Nacht zum 16, d. Mis, 
drangen unbelannie Täter in den Kigsk der Berta Burbp- 
chamski in Bleliß, Saladigausitrahe 34, ein, wobei ſie 1 
Kilogramm Speck, 1 Kilogramm Leberwürſte, 2 Pakete 
Schokolade, etliche Stücke Seife und Damenkämme entwen⸗ 
deten. Der Geſamtſchaden beträgt gegen 50 Zloty. Die 
Einbrecher riſſen zwei Bretter vom Däche auf und gelangten 
auf dieſem Wege in den Kiosk. Am Tatort ließen die Ein⸗ 
brecher ein altöſterreichiſches Bajonett liegen. Die Täter 
verſchwanden in unbekannter Richtung, 
olniſches Theater. (Gkupi Jakob — Der dumme 
Jakob, Komödie in 3 Akten von Tadaus Rittner.) Warum 
der Autor dieſe Komödie, die übrigens nur der Darſtellung 
nach eine ſolche iſt, während der Inhalt eine ernſte Geſchichte, 
e ſogar agi ausfällt, behandelt, den dum⸗ 
men Jakob“ betitelt hat, iſt wirklich unerklärlich. Dieler 
Jakob, der übrigens in dieſem Stücke nur eine Nebenrolle 
ſpielt — die Hauptrolle kommt dem „Szambelan“ und der 
Hania zu — iſt nicht dumm, ſondern ehklich und charakter⸗ 
ſeſt. Ihm iſt der Reichtum des Szamhelan, der ihm recht⸗ 
mäßig zufallen müßte, wenn er nachweiſen könnte, daß er 
der uneheliche Sohn desſelben ift, gar nichts, er will nur 
die Wahrheit erfahren, und weil ihm dieſe von allen Seiten, 
ſogar von ſeiner Mutter, vorenthalten wird, verzichtet er auf 
alles, ja ſogar auf die Liebe, die ſein Glück ausmacht. Es 
iſt bezeichnend für die Denkweiſe der heutigen Weltordnung, 
daß man denjenigen, der nicht an dem Mammon hängt, ſich 
Dielen durch eine Lüge nicht erſchleichen, und deshalb die 
Wahrheit erfahren will, als dumm ſtempelt. 


Programm und nennt die Tat des Jakob eine „organiſche 


Arüppelbaitigteit“, Mir nennen aber sing jolhe Denkweile 
E 


gorganiſche Krüppelhaftigkeit des Kapitalismus“. Was d 
Aufführung ſelbſt anbetrifft, ſo muß ſie als erſtklaſſig be⸗ 
zeichnet werden. Den reichen, nervöſen Gutsbeſitzer und 
Szambelan hat Herr Brylinski als einen ſeines Reichtums 


bewußten, dabei aber auch liebedurſtigen Alten ſehr natür⸗ 


lich darzuſtellen verſtanden. Die Hania der Frau Bieſta⸗ 
decka, ſehr lebhaft und romantiſch in jeder Lage, ob im 
wahren anke zum jungen Jakob oder im boſcheidenen 
e Flirt 

ich Frau Orzecka als Katharina, Mutter Jakobs, die ſchon 
mit ihrer Vorſtadtkleidung und ihrem humorvollen Beneh⸗ 
men grobe Heiterkeit hervorgerufen und zum oſtentatlven 
Beifall während der Vorſtellung zwang. Her Bieſiadecki, 


dem auch die nee oblag, bemühte fi ſeinen Jakoh recht 


intereſſant zu geſtalten. Frau Rozwadowska als Marta 
und Herr Godlewski als Teofll, ein recht komiſches * 
Das Publikum amüflerte ſich gut. a 

Alexanderfeld. (Herbſtfeſt.) Der Verein Jugend⸗ 
licher Arbeiter in Alexanderfeld ugtanitaliete am Samstag, 
den 15. Oktober, in den Gaflhausfolal täten „Zum Patris⸗ 
ten“ ein Herbſtfeſt, welches einen ziemlich guten Beſuch auf⸗ 


Deu ſch· üſte rreichiſhe 
Anſchlußundgebung 
Den Höhepünkt einer machtvollen deutſch⸗öſtekrelchiſchen 
Anſchlußkundgebung in Linz an der Donau bildete die 
Ein wertung, aineg „Turm des Auſchluſſes“, Ir die In⸗ 
. ten Veit — ein Reich kö 


Bieliß, 


Behebung eventueller Schä⸗ 


Dieſen Fehler 
begeht auch der Kritiker dieſer Aufführung im gedruckten 


en mit dem alten Sjambelan, Direkt köſt⸗ 


— — àů— — — — — — 


dieſes ſozialen Stückes iſt jet ſinnreich und iſt aktuell, ges 


Beifall wurde geipendet, 


— — — nun — ben eh an heen: 


Wir haben ſchon des öfteren darauf verwieſen, daß die 
„Schleſiſche Zeitung“ die e ler * . dene 
und den 1 “ bei jeder ſich bietenden Gelegenheit eins 
auswiſchen will. Das iſt ja weiter nicht vekwunderlich, 
denn ein au n kapitaliſtenblatt wird doch die 
bei ihr jo verhaßten Marxiſten nicht gerecht behandeln, im 
Gegenteil, der gan ir 
tübelweile ausgeſchilttel, (Ganz nach Faſchiſtenart.) 

Nennt man aber die Schleſſche beim richtigen Namen, 
da bäumt ſie ſich dagegen auf, (Sie fürchtet die Flucht der 
Juden aus ihrem i Run hat die Schleſiſche wieder 
Amal ihre richtige kapitaliſtiſch⸗faſchiſtiſche Fratze gezeigt. 
Den Anlaß dazu boten die ace en en Ausſchrei⸗ 
gen he nn 1 Mn ien. m 5 

ettern, die ihr überhaupt zur Verfügung ſtehen, über⸗ 
ſchreibt ſie in der eee geh 1 Polizei⸗ 
bericht mit der Ueberſchrift: „Blutiger Marxziſten⸗ 
terfarin Wien“, In dieſem Polizeibericht heißt es, daß 
die böſen Sozialiſtan, die unſchuldigen Nozilammerk vom 
Simmeringer Arbeiterheim aus beſchoſſen haben. Die Sache 
wird von der Polizei ja dargeſtellt, als wenn die hakenkreuz⸗ 
boch Mordbanditen, die doch nur wegen Aae 
von blutigen Straßenkrawallen zu dieſem Arbeiterheim ge⸗ 
zogen find, die harmloſeſten und ünſchuldigſten Oſterſammerl 
wären. Wir wollen über die ſonntägigen Vorfälle in Wien 
einem Wiener Montagsblatt dazu das Wort erteilen: 

„Straßenſchlacht in Simmering. 

Nazi überfallen ein Arbeiterheim. — Drei Tote. 

Geſtern iſt in den Straßen Wiens wieder Blut gefloſſen. 
Nazi ſtürmten nach einer Demonſtration nor das ſozial⸗ 
Nee Parieidaus in Simmering. 
Nazi beim Arbeiterheim 00 ſuchen? Das Parteihaus liegt 
in einer abgelegenen Gaſſe. Wozu kamen die Nazi hin? 
Die Nazi kamen hin, um vor dem ſozialdemokratiſchen 
K zu bemonitrieren, um das ſozialdemokratiſche 
Parteihaus zu ſtürmen. In der Tat begannen die Nazi 
ſofort das Paxteiheim mit Steinen IR bambardieren, mit 
Repolvern zu beſchieſſen. Die bedrohten Arbeiter im Par⸗ 
teiheim, von den N. N vac wehrten ſich ihrer Haut. 
Sie wurden beihaflen. — ſie ſchoſſen zurück. Die Nazi ge⸗ 
fährdeten die Atheiter in ihrem Lehen — die Mrbeiter 
machten pan ihrem Rechte der Notwehr Geb rauh. 

Das Ergebnis dieſer furchtbaren Straßenſchlacht ſind drei 


wird auf dieſe Arbeiterpartei 


tiſchen Kämpfe in Oeſterreich. Mir klagen die Nazi an, daß 
ſie die Methode der Gewalt im politiſchen ae einge⸗ 
führt haben, daß ſie ihre politiſchen Gegner mit der Er⸗ 
mordung, mit Köpfen und Hängen, mit der phyſtſchen Aus⸗ 
rottung bedroht haben, daß ſie, ſtatt mit dem Wort, mit 
Repolver und Stahlrüten gegen ihre politiſchen Gegner 
kämpfen. Um Gewalt anzuwenden, ſind ſie vor das Sim⸗ 
meringer Parteihaus gezogen, haben ein ſriedliches Partei⸗ 

us mit ee ee — auf fie, auf die Nag allein, 
ällt das Blut der Opfer! — Aber dieſes Unglück hätte ſich 
nie ereignen können, wenn die leitenven Polizeiorgane nicht 
vökligen Mangel an Vorausſicht bewieſen hätten 


Sie hat aber keine Vorkehrungen Pita um den Ueber⸗ 
fall ga das Parteihaus zu verhind 
unterlaſſen, die ſchmale Driſchützgaſſe abzuriegeln, um den 
Zuſtrom der Nazi zum Parteihaus zu unterbinden. Hätte 
die Polizei mit Iansig Mann die Driſchützgaſſe abgeiperrt, 
dann wäre das Unglück verhütet worden. i A 
Wir, erheben ferner die Unilgge, daß die Polizei nach 
dem Anglück, nachdem ſie in das Arbeiterheim eingedrungen 
war, die wehrlojen, widerſtandsloſen Arbeiter im Heim un: 
menſchlich geprügelt und die Einrichtung des Helmes van⸗ 
daliſch verwüstet hat. Die N forderten die Arbeiter 
des Parteiheimes auf, Se Hände och zu heben und ſchlugen 
dann auf die Köpfe der hilfloſen Arbeiter mit Gummitnüt⸗ 
teln und Säbeln ein, Dann demolierten ſie a Möbel des 
Heimes, riſſen Gemälde und Uhren von den Wänden, ſtürz⸗ 
ten Bülten um, zertrümmerten n e bet 
Es wird ber Pole ſchwer fallen, die Verantwortung 
für 155 Unterlaſſüngen und ihre Handlungen zu tragen. 
An die Arbeiter aber angeht ie ernſte Mahnung, ſich 
durch keinerlei Provokationen herausfordern zu laſſen. Pro⸗ 
vokateure gehen um — Vorſicht! Die Reaktion hat das 


wies. Daß der Beſuch etwas ſchwächer war, wie bei den 
früheren Veranſtaltungen, at großen Arbeits⸗ 
loſigkeit. Das Programm war abwechſlungsreich und gut 
. Die Geſangsſektion der Jugendlichen 
eiſtete unter Leitung des Chormeilters Herrn Piwny jur 
Anerkennenswertes. Die gemiſchten Chöre hörten ſich fehr, 
ut an. Recht A klangen die Sopranſtimmen, die 
bei dem Chore „Weltenfrieden gut zum Ausdruck kamen. 
Dagegen waren die Bäſſe etwas zu ſchwach. Die Chöre mit 
Klavierbegleitung machten ſich auch ſehr aut, Viel Beifall 
fanden die beiden Doppelquartette. Eines mußte ſogar 
W werden. Ein guter Griff wurde auch mit dem 
Theaterſtück „Der Faſſadenkletterer“ gemacht. Der Inhalt 


rade zur jetzigen Kriſenzeit. Der Autor dieſes Stückes ver⸗ 
knnbilplicht das Elend und die Sa des Arbeits⸗ 
loſen einerſeits und die herzloſe Brutalität der Kapitaliſten 
und ihrer Vertreter andererſeits in 1 05 Weiſe. Ge⸗ 
en wurde gut, nur die markanteſten Stellen wurden nicht 
charf genug zum Ausdruck a cht. Reicher und lebhafter 
ö Basten Beifall fand auch die 
Komödie „Feſtrede“, welche auf die Lachmusleln der Aus 
hörer einwirkte. Im großen und ganzen kann dieſes 
Herbſtfeſt als Nun etrachtet werden. Die Jugendlichen 
waren bemüht das Beſte zu leiſten. Mögen ſich die Sand 
lichen pee rt a A ee nahe 8 er je 
mwärtigen Kriſe a wer zu leiden haben. Nur mutig 
9 55 denn der Jugend gehört die Zukunft. Zum Schluß 
müſſen wir noch bemerken, daß einige Feſtteilnehmer ſich 
an das Rauchverbot nicht halten. Diele üble Gewohnheit 
könnten ſich doch die Betreffenden leicht abgewöhnen. Dies 
ſollten doch Diele Unverbeſſerlichen endlich begreifen, daß 
dies für die Vortragenden von großem Nachteil iſt und ſtö⸗ 
rend wirkt. — Nach beendeten Vorträgen wurde noch dem 
Tanze gehuldigt. 75 a i 


** 


t den größten 


Was hatten die 


Tote. Mit Entſetzen beklagen wir die Entartung der poli⸗ 


ie Polizei hat die Demonſtration der Nazi geſtattet. 


ein. Sie hat es ſogar 


1 —— 2 ͤ AE¹Eę — —ůͤ ·˙˖̃ Z2—ůů—3—3;ð⁊3x32323ꝛx3ꝛ3ꝛ323x3ꝛ3ꝛ·˙⁊Qĩ —:3xꝛůꝛů3ꝛ3ðĩS46 — —ß—Lͤꝓ—ů— ˙ — 
Kap 


ta und Amgegend . 


gie Schlefiiche Zeitung als Faſchflenblal 


ſtärkſte Intereſſe, die Wrbeiter immer wieder zur Gewalt 
anwendung zu reizen, um ſie nachher blutig niederschlagen 
zu können. Die Arbeiter dürfen nicht in die Falle gehen 
Sie müſſen Difziplin halten — denn nur durch Diſziplin 
kann die Arbeikerſchaft ihre Feinde beſiegen.“ 

Das it der wahre Sachverhalt. Die Nazi betreiben DM 
„Haltet⸗den⸗Dieb“⸗Politik. Sie ſchreien, daß die Margit 
bowaffnet find, währen die Nazi ganze Waffenarſenale mi 
allen Ga fungen Waſſen vollgeſtopft haben. Sie ſchreien 
nach Ahrüſtung und Auflöſung des republikaniſchen Schutz 
bundes, um dann deite eher die organiſſerte Arbeiterklaſſe 
ahſchlachten zu können. Wenn die Arbeiterſchaft ſich zur 
Wehr, aa, dann ſchreit die ganze kapitaliſtiſche Preſſemeute 
über blutigen Marxiſtenterror. In 000 Faſchiſtenchor muß 
doch unſere „demokratiſche“ Schleſiſche Zeitung jedes 
mal auch einſtimmen! — Das hieſige Hatentveuglerblait 
„Beskidenländiſche Deutſche Zeitung“ muß natürlich erf 
recht gegen die Roten Tosalegen, da doch die Wiener Nazi⸗ 
mörder ihre Kampfgenoſſen find, In der Dienstagnummer 
vom 18. d. Mis, bringt dieſes ausgeſprochene Faſchiſtenblatt 
einen Leitartikel unter der Ueherſchrift! „Rotmord I 
Wien“ über die Wiener Vorgänge. Die Hakenkkeuzler 
ärgern ſich furchthar darüber, daß ſich die Wiener Saz al⸗ 
deinokraten den repuhlikaniſchen Schutzbund geſchaffen haben, 
welcher die Aufgabe bat, die Einrichtungen der Jozialde⸗ 
mokraten vor reaktionären Angriffen zuſchützen. Das ver⸗ 
ſchweigt aber die Beskidenländſſche Faſchiſtenzeitung, daß 
eit Jahr und Tag die Heimwehren und ähnliche Organ! 
An ſchwer bewaffnet in Wiens Umgebung allſonntäglich 
Mandver und Gimpelfelern abhielten und die Perlehrs? 
ſtraßen unſicher machten. Bei dieſen Feiern und militär 
ſchen Uebungen wurde natilrlich auch dem Alkohol tüchtig 
beine ne „Diele alkoholiſterten, zweifelhaften Elemente 
hatten es natürlich beſonders auf die Arheiterheime und be⸗ 
währte Funktionäre der Partei abgeſehen. Wieviele Ueber 
fälle auf Arbeiterheime und wieniel Arbeitermarde haben 
dieſe ha eie de Mordbanditen am Gewiſſen? Das 
würde natürlich dieſen nationaliltiihen Mordbuben gut ges 
jallen, wenn ſich die a Sozialiſten wehrlos ad 
een ließen! Was die Juli⸗Krapalle im Na re 19 
n Wien verurſfachte, verſchweigt dieſer hakenkreuzleriſche 
Aae ee wohlweislich. Das Schattendorfer Ge⸗ 
kichtsurteil, wobei die fangen Nazimörder, die bei den 
ſonntäglichen Pronokationsmärſchen zwei Arbeiter im Bur 
genlande Binterrüds erſchoſſen, freigeſprochen wurden, hat 
ünter der Arheiterſchaft eine ungeheure Aufregung hervor⸗ 
gerufen. Dieſe Aufregung äußerte ſich darin, daß der Ju⸗ 
Tafel in Flammen aufging. Daß es damals jo piele 
'ote gab, iſt die Schuld der Wiener Polizei, welche wie wahn; 
50 in gänzlich Unſchuldige, Weiber und Kinder mi 

um 3 feuerte. Diele Toten haben die Haken“ 
kreuzſchurken am Gewiſſen, weil Hakenkreuzrichter die Haken“ 
kreuzmörder freiſprachen. Das dumme Gefaſel non Mait 
fenfünden in Arbeiterheimen, iſt nur eine Ablenkung von 
den Waffenarſenalen, welche den e zur 
Verfügung ſtehen. Die Krokodilstränen, die der Faſchiſt um 
die atmen Vorksgenoſſen vergießt, ſollte er ſich lieber er“ 
ſpa ren, denn es ſind ſchon ſehr viele Volksgenoſſen von deſen 
Mordbanditen gewordet worden. Natürlich zählen bei dieſen 
Hakenkraizlern ſozialiſtiſche Arbeiter nicht zu den Volks“ 
genoſſen! Weil ſich die ſozialiſtiſchen Arbeiter vorigen Sonn“ 
tag in Simmering nicht wie die Haſen niederknallen ließen 
soll de ganze ſozialiſtiſche Partei Deutſchöſterreichs mi 

Stumpf und Stiel zeitlos ausgerottet werden! Her hat die 
Beskidenländiſche ihr hakenkreuzlexriſches, mordluſtiges Se 
in derganzen Blöße 9 Die Hitlermethoden haben au 
dieſen mardluſtigen Bielitzer Hakenkreuzler einen tiefen 
Eindruck gemacht. Der Schreiber jenes Leitartikels wüde 
auch eine Bartholomäusnacht für die öſterreichiſchen Sonia 
Iren wünſchen! Dies kennzeichnet dieſe ſogenannten Wol’® 

genoſſen am allerbeſten. Ihre Argumenie ſind nur Meiſet 
genoſſen am allerbeiten. Ihre Argumente find nur Melt 
Revolper, Maſchinengewehre und Handgrangten. Zum 
Glüd denkt. das daulſche Volk in jeiner Mehrzazt gan an, 
ders, Bei den kommenden Wahlen wird dieſer Hitles u 
ſchon einen ordentlichen Dämpfer bekommen. Dieſer auf 
geblaſene Hanswurſt wird dann auch in die gehörigen 
Schranken zurückverwieſen werden. — 5 


„Wo die Pflich! ruft!“ 
Wochen⸗Rrogramm des Vereins Jugendl. Arbeiter, Viels ke 
eig „20. Oktober, 7 Uhr abends: e 


veitag, 21. Oktober, 7 Uhr abends: Handballipielver 
mstag, 22. Oktober, 6 Uhr abends: Schachabend. 
Seng 23. Oktober, 6 
unft, 


Achtung Lolal⸗, Kultur, und Jugendorganiſationen! 
Die Parteiſchule beginnt in 1 5 Jahre am Montag, 9c 
24. Oktober 1932. In dieſem Jahre wird wieder ein reit 
haltiges Thema als Lehrplan auigeltellt und es iſt vate, 
Aufgabe aller Vorſtände, genannter Organisationen, für d 
Parteiſchule mehrere Genoſſen zu delegieren. Eine ebe 
195. a in ab ka ihre le pe 
in die Parteiſchule entſenden. Jugendgenoſſen, benütze 
et enheit, 10 etwas Willen Snjurigner Beginn 6 Aht 
abends. | 
ALBWIEHR.. Am Donnerstag, den 20. Oktober find“, 
um 7 Uhr abends im Galthaus des Andreas Schubert, d. 
fällige Vorſtandsſitzung des ſozlaldem. Mahlvereins „BOT 
wäris“ ſtait, wozu alle berufenen Genoſſen vollzählig un 
pürktlich zu erſcheinen haben. Be 


* 5 


Spezlalhandlu der Strick- und Wirkwaren 
Bieisko, Zamkowa 2, 
Harren-Pulover und -Westen in grosser Auswahl 

Billigste Preise. 


Uhr abends: Geſellige Zuſammen“ 
a Die Vereinsleitung. 


Strolch wird Sozialiſt 


Was iſt eine Aktiengeſellſchaft? — Wie Geld verdient wird 


Ihr habt ſicher in den Geſprächen der Erwachſenen das Wort 
„Sozialismus“ gehört; ihr wißt auch, daß die Arbeiter dafür 
kämpfen. Aber die meiſten von euch wiſſen doch nicht genau, 
was nun eigentlich damit gemeint fit. Ein richtiges Arbeiter⸗ 
kind will es aber wiſſen, ganz genau, damit es dem Vater, der 
utter und allen Arbeitern helſen kann bei ihrem ſchweren 
Kampf. 
Es war einmal eine Fahrradfabrik. Große Gebäude hatte 

hie. Ueberall in den Sälen arbeiteten viele Männer, ſurrten die 
äder. ſauſten die Meſchinen. Vor dem Hauptgebäude ſtand über 
dem Eingang in großen Buchſtaben der Name der Fabrik: 
„Bielefelder Fahrradwerke A.⸗G.“ 
Strolch, unſer kleiner Freund, von dem wir im Kinderfreund 
"bon viele Gedichten geleſen haben, brachte jeden Tag das 
Eſſen für ſeinen Vater nach den Fahrradwerken. 


Vater, was heißt eigentlich „A.⸗G.“?“ Dabei zeigte er auf die 

großen Buchſtaben über dem Eingang zur Fabrik. 

„Ja, mein Junge, das heißt Aktiengeſellſchaft. Damit biſt 
du aber ſicher noch nicht zufrieden, weil du wiſſen willſt, was 

un nun eine Aktiengeſellſchaft iſt. Wenn ich heute abend nah 
uſe komme, will ich dir's erzählen.“ 

Als der Vater am Abend nach Hauſe kam, wartete Strolch 
ſchon lange auf ihn. „Vater, jetzt mußt du mir aber ſagen, was 
eine Aktiengeſellſchaft iſt!“ 

„Na, denn komm her, Junge, Aber paß gut auf! Sieh mal, 
du weißt doch ſchon, wem unter Haus gehört?“ 

„Das gehört Herrn Weißenberg, der immer die Miete von 
uns kriegt.“ 

„Richtig,“ ſagte der Vater, „und die Bielefelder Fahrrad⸗ 
werke gehören auch jemandem, aber nicht einem einzelnen, ſon⸗ 
dern vielen Leuten. Die haben Geld gegeben, von dem die 
Fabrik bezahlt worden iſt, die Gebäude, die Maſchinen, Pferde, 
Wagen und was ſonſt noch alles zur Fabrik gehört. Herr Meier 
in der Brunnenſtraße hät 100 000 Mark gezahlt, Herr Schulze 
don der Wertherſtraße 50 000. und jo noch viele andere Leute, 
die du aber wohl nicht bennſt.“ 

„Haben die Leute das Geld geſchenkt, Vater?“ 

„Nein, mein Junge, die wollten mit dem Geld noch mehr 
Geld verdienen.“ 

„Aber das geht doch nicht. Vater, mit Geld kann man doch 
kein Geld verdienen. Geld kann man ausgeben und etwas dafür 
* kaufen. Aber dann iſt es doch weg. Wenn man Geld verdienen 
will, muß man doch arbeiten, ſo wie du in der Fabrit, oder der 

Lehrer bei uns in der Schule, oder der Doktor, der die Kranken 
Befund macht, oder wie der Zahnarzt, der neulich meinen Zahn 
ausgezogen hat.“ 

„Eigentlich müßte es ſo ſein, mein Kind, wer nicht arbeitet, 
der ſoll auch nicht eſſen. Es tt heute noch nicht jo, aber es muß 
jo werden. Heute gibt es noch viele Leute, die nicht arbeiten 
und doch ſehr viel Geld bekommen. Sie laſſen andere für ſich 
arbeiten, wie z. B. Herr Meier aus der Brunnenſtvaße, oder 
haft du den ſchon einmal zur Arbeit gehen ſehen?“ 

„Nein, der geht nur immer ſpazieren. Aber woher bekommt 
er denn das Geld?“ 

a „Er hat 100 000 Mark gegeben, als die Bielefelder Fahrrad⸗ 
werke gebaut wurden. Heute werden in der Fabrik jeden Tag 
N Fahrräder gemacht von den Arbeitern. Es ſind noch mehr 
Feute in der Fabrik, die fleißig arbeiten müſſen; da ſind die 
Meiſter. die aufpaſſen, daß alle Räder auch gut gemacht werden; 
die Angeſtellten, die dafür ſorgen, daß die Räder verſchickt wer⸗ 


E Als er in der 
Schule das Leſen gelernt hatte, fragte er eines Tages: „Du, 


den, die beftellt worden find; die Packer, die alles gut verpacken 
müſſen, damit nichts laputt geht, und noch viele andere Leute. 
Alle müſſen tüchtig arbeiten.“ 

„Auch der Direktor, der mittags immer mit dem Auto weg⸗ 
fährt?“ 

„Ja, mein Junge, der auch.“ 

„Aber woher bekommt denn nun Herr Meier das Geld? Das 
Haft du mir immer noch nicht geſogt.“ - 
das will ich dir jetzt auch jagen. Die Fahrräder werden 
verkauft. Das weißt du ſchon. Die Fabrik hat das Eiſen dazu 
ja auch gekauft. und die Arbeiter hoben für ihre Arbeit auch 
Geld gekriegt. Wenn das Fahrrad ganz fertig iſt, kostet es 
vielleicht 50 Mark. Die Fabrik verkauft es aber nicht für 30 
Mark, ſondern ſie nimmt dafür 70 Mark.“ 


r IMMENTTTMETLN LIE MEMITE 


Und wenn wir maridieren.... 
Und wenn wir marſchieren, 
dann leuchtet ein Licht. 
das Dunkel und Wolken ſtrahlend durchbricht 


Und wenn wir uns finden 
beim Marſch durch das Land, 
dann glüht in uns allen heiliger Brand! 


Und wenn wir im Sturme 
dem Ziel uns genaht, 
dann ragt vor uns allen Neuland der Tat. 


Du Volk aus der Tiefe, 
du Volk in der Nacht, 
vergiß nicht das Feuer, bleib auf der Wacht! 
W. Gätike. 


„Da hat ſie ja 20 Mark zuviel genommen, Vater!“ 

„Ja, das Haft du ganz richtig ausgerechnet. And unſere 
Fabrik verkauft, viele Räder, für jedes nimmt ſie 20 Mark zu⸗ 
viel. Und wenn ein Jahr um iſt, dann rechnen die Kaufleute 
auf dem Kontor aus, wieviel im ganzen Johr zuviel genommen 
iſt. Dag verteilen ſie dann an die Altionäre?“ 

„Wer iſt das, die Aktionäre?“ 

„Das ſind die Leute, die Geld für die Fabrik gegeben haben, 
wie Herr Meier in der Brunnenſtraße.“ 

„Braucht er denn gar nichts dafür zu tun?“ 

„Nein, mein Junge, der braucht nur hinzugehen und ſich 
das Geld abzuholen“ 5 

„Das iſt aber nicht recht, Vater. Ihr müßt euch in der 
Fabrit quälen und die Aktionäre, die nichts getan haben, krie⸗ 
gen Geld von den Fahrrädern, die ihr gemacht habt. Da müßtet 
ihr doch eigentlich das Geld haben oder die Fabrik müßte die 
Räder für 50 Mark verkaufen.“ 

„Sicher iſt das auch nicht recht, und es muß auch einmal 
anders werden. Viele Arbeiter wollen das ſchon lange. Es 
müſſen aber noch mehr werden. Die Arbeiter, die das wollen, 
die nennt man Sozialiſten.“ 

„Vater, wenn ich groß bin, werde ich auch ein Sozialiſt.“ 

„Das iſt recht, mein Junge.“ 


Das Hohelied der Mutterliebe 


Eine japaniſche Legende 


Sri Ito, der kleine japaniſche Profeſſor mit den großen 
rillengläſern, ſprach zu ſeinen Schülern: „Ich habe das 
Hohelied der Mutterliebe für euch aufgeſchrieben, ſo wie es 
balere Vorfahren von Mund zu Mund auf uns vererbt ha⸗ 
Er Die Völker Europas bauen der Mutter an einem Tage 
2 Jahre einen Altar, auf dem fie Blumen und Geſchenke 
liederlegen. In eurem Herzen ſoll das Lied der Mutter: 
webe an jedem Tag erklingen, damit ihr euch in Ehrfurcht 
or der Mutter neiget, bis der Winterſchnee auf ihrem 
Scheitel ruht. 
N So laßt mich euch nun Kunde geben von der Liebe, die 
ns Wunder aller Wunder vollbrachte, das Herz eines Ty⸗ 
nnen zu führen. Vor langen, langen Jahren wohnte am 
an © des Berges Obatſuyama in der Provinz Schinano ein 
mer Landmann mit jeiner alten, gebrechlichen Mutter. 
f de beſaßen ein kleines Stück Land, gerade groß genug, um 
i kärglich davon zu nähren, und lebten in ihrer Genüg⸗ 
mfeit zufrieden und glücklich beieinander. Ueber die Pro: 
dend Schinano regierte damals ein ſehr herrſchſüchtiger Fürſt, 
dar eine Abneigung empfand gegen alles Alte und Kranke, 
“or an Tod und Vergänglichkeit gemahnte. Deshalb gab er 
ih Jeſetz heraus, daß alle alten Leute, die dem Lande durch 
de Arbeit nicht mehr nützen konnten, ſofort getötet werden 
le ten. Es war zu jenen Zeiten nichts Ungewöhnliches, 
hr betagte Eltern, welche die Bürde ihres langen Lebens 
t mehr tragen wollten, auf dem Berge Obatſuyama aus⸗ 


zuſetzen. Aber noch niemals war dies zum Geſetz erhoben 
— en. Ganz Schinano erbebte vor Schrecken, und das 


des armen Landmannes, der ſeine alte Mutter zärtlich 
e, erzitterte wie ein Bambusrohr im Winde. Wer hätte 
tra wagen dürfen, dem Befehl eines allmächtigen Fürſten zu 
rotzen? 
an Bereits nach Sonnenuntergang ſchickte der Bauer ſich 
10 den Aufſtieg zu dem Todesberg vorzubereiten. Er kno⸗ 
ein wenig getrockneten Reis, die Nahrung der Armen, 
ie einen Krug mit friſchem Waſſer in ein Bündel und 
5 ſeine Mutter behutſam auf ſeinen Rücken. Der Auf⸗ 
eg war ſteil und langwierig. Die Schatten der Nacht be⸗ 
Anen ſich auf die Pfade zu ſenken, die kurz und quer den 
dont hinanljefen. Der Sohn gab keine Obacht, welchen da: 
au er einſchlug. Mit unruhiger Haft drängte er hinauf 
N. den kahlen Gipfel des Berges. Aber das ſorgende 
utterherz, das die Verzweiflung und Verwirrung ihres 


lieb 
es 


Sohnes ſpürte, dachte weiter. Ste wußte, daß der Abſtieg 
voller Gefahren war und riß Zweige von den Bäumen und 
Büſchen ab, die ihr Geſicht ſtreiften. Von Zeit zu Zeit warf 
ſie dieſe in Bündeln zu Boden, um ſo den Rückweg für den 
Sohn zu bezeichnen. Der Mond b durch das Gewölk und 
leuchtete mitleidig auf ihr letztes Liebeswerk. 

Als ſie den Gipfel des Berges Obatſuyama erreicht hat⸗ 
ten, ließ der Sohn ſeine Mutter ſanft Boden gleiten. 
Er bereitete ihr ein bequemes Lager, ſchüttete ein Kiſſen 
aus trockenem Laub unter ihren Kopf, breitete ſeinen 
Mantel über ihren gebrechlichen Körper und beugte ſich mit 
Tränen in den Augen über ſie, um ihr Lebewohl zu ſagen. 
Kein Laut der Klage kam über die Lippen der alten Mutter. 
Sie ſegnete den Sohn, dankte ihm für ſeine Fürſorge und 
ſprach mit zitternder Stimme: „Ge m, du Lieber, ſolange 
der Mond noch ſcheint. Und gib fein Obacht auf den Weg, 
damit dein Fuß nicht gleitet. h habe Zweige auf den Pfad 
gelegt, damit du ihn findeſt. Nun denke nicht zurück an 
mich mit Sorge. Ich mache gern Raum für eine junge Frau 
in deiner Hütte.“ Als der Bauer die verſchrumpften Hände 
der Mutter ſah, die ganz zerkratzt waren von Dornen, ſtieg 
ein Schluchzen in ſeine Kehle. „Ehrwürdige Mutter“, ſprach 
er, „ich wäre deiner Güte nicht wert, wenn ich dich hier hilf⸗ 
los verließe, Zuſammen wollen wir den Abſtieg ſuchen und 
zuſammen ſterben, wenn es uns ſo beſtimmt iſt“. Zum 
zweiten Male hob er die Mutter auf ſeinen Rücken. Wie 
leicht erſchien ihm die Laſt auf dem Wege zum Tal. In 
ſeiner Hütte hielt er die Mutter in einem Verließ neben der 
Küche verborgen und aus Furcht vor Entdeckung pflogen ſie 
nur des Nachts heimlich miteinander Zwieſprache. 

Als ſie ſich nach einiger Zeit ſicherer fühlten, kam neues 
Ungemach über die Provinz Schinano. Um ſeine Macht zu 
erproben, ließ der Deſpot des Landes durch Herolde aus⸗ 
rufen: „Der Fürſt befiehlt, ein Seil aus Aſche anzufertigen 
und es zu ſeinen Füßen niederzulegen. Wenn dies nicht bis 
zum Ende der Woche geſchehen iſt, 5 jeder Untertan ſei⸗ 
nen Kopf mit einer hohen Summe löſen.“ Wiederum er⸗ 
zitterte Schinano vor der Grauſamkeit des Tyrannen, und 
der Bauer flüſterte die Not ſeines Landes in die Ohren ſei⸗ 
net alten Mutter. „Wenn du meinen Rat befolgſt, kann 
euch geholfen werden“. antwortete das Mütterchen. „Nimm 
Stroh und flechte ein Seil daraus. Strecke es auf einer 
Reihe flacher Steine und verbrenne es in einer windloſen 


* umme 
ZA gsi 


Nacht.“ 
als das Feuer verglüht war, lag ein Seil aus weißer Af 


Der Sohn tat, wie ihm geheißen war, und de 
e, 
in jeder Faſer, vor ſeinen erſtaunten 


fragte er den 


fein gezeichnet 
Augen. 
Als 


det Fürſt dieſes Kunſtwerk erblickte, 
Bauern, 


woher ihm der Einfall gekommen ſei. „O weh“, 
rief der erſchreckte Bauer und warf ſich zu Boden, „jetzt 
kemmt die Wahrheit an den Tag. Meine alte Mutter, die 
ich vor dem Tode bewahrt habe, hat mir dieſen Rat gege⸗ 
ben.“ Und er erzählte ausführlich die Begebenheit auf dem 
Berge Obatſuyama. Als er geendet hatte, ſtand der Fürſt 
eine ganze Weile in tiefem Sinnen. Dann ſprach er: „Das 
Geſetz, die Alten zu töten, iſt von Stund an aufgehoben. 
Wie konnte ich das Wort vergeſſen: Mit der Krone des 
Schnees auf dem Haupte kommt die Weisheit. Ein Land 
braucht nicht nur die Stärke der Jugend, es braucht auch den 
Rat des Alters.“ 

Die alten Leute lebten von nun an wohlgelitten in 
ihren Familien, ſolange die Natur es ihnen erlaubte. Je⸗ 
doch den Müttern wurde ein beſonderer Ehrenplatz im 
Haufe errichtet. „Dies iſt die Legende von der Mutter⸗ 
liebe, die das Wunder aller Wunder vollbrochte, das Herz 
eines Tyrannen zu rühren“, ſagte Ito, der kleine japaniſche 
Profeſſor mit den großen Brillengläſern zu ſeinen Schülern. 
„Das Lied wird nicht auf Gaſſen und Märkten geſungen 
werden wie die Lieder der Kirſchblüte. Ihr ſollt es ſpäter 
euren Kindern vorſingen, wenn ihr eure Hände am Kohlen⸗ 


becken wärmt.“ H. Jahn. 
der Drachen ſteigt 


Von Johannes Schlaf. 
Hier iſt das Stoppelſeld. Blauer Himmel drüber, in der 
Sonne glitzernde Marienfüden. Und ein friiher Herbſtſturm 
knattert einem entgegen. 

Man ſchlendert drüber hin. Das ſtarre Raſcheln der von 
Luft und Wetter ausgelangten Stoppeln an den Schuhen. int: 
rote Tupſen von Brombeergerank. Wie kleine Arabesken 
kriechende karminrote Kräuterchen. Und ſolche ganz winzig⸗ 
zierliche himmelblaue, gelbe und ziegelrote, ſternförmige Blüm⸗ 
chen. Auch wehl ncch dieſe und jene vereinzelte Klatſchroſe oder 
Kornblume; zwar verwelkt, aber es macht doch ncch ſein buntes 
Fleckchen. Diſteln mit roten Blütenköpfchen eder weißen, wolli⸗ 
gen, in der Sonne gleißenden, im Sturm zitternden Büſchelchen. 
Tauben trippeln, windſchief wackelnd ſtellzt eine große, ſchwarze 
Krähe umher. 

Und da gibt's auch, weiter in die 
Rudel Jungens. Der Sturm trägt in zerriſſenen Fetzen ihre 
munteren Schreie, ihr helltönig eifriges Geſchwätz zu einem her. 

Sie haben einen großen, bunten Papierdrachen, den ſie ſtei⸗ 
gen laſſen wollen; einen ſtattlichen, wohl anderthalb Meter hohen 
Kerl mit einem aufgemalten Geſicht, zwei bunten Papierbüſcheln 
an den Seiten und einem endleſen Schwanz aus Schnur mit 
eingeknüpften, zuſammengefalteten Papierſtreifen. 

Einer von den Jungens ſteht und hält ihn aufrecht. Ein 
anderer knüpft ſachverſtändig, in fouernder Faltung, ein Bündel 
Unkraut ans Schwanzende, während ein dritter, in zwecknäßigem 
Abſtand, die Schnurrolle in der Hand, wartet. 

Alle ſind ungeduldig, ihn ſteigen zu ſehen, 
ſchreien. 

Und nur erhebt ſich der Kauernde und ſchreit: „Los!“ Der 
mit der Schnurrolle rennt, ob und zu, um nach dem Erfolg zu 
ſehen, das Geſicht über die Schulter wendend, aus Leibeskräften, 
beſtändig Schnur laſſend, querfeldein. Der den Drachen gehal⸗ 
ten, hat ihn, ihn mit einem Ruck nach oben ſtoßend, freigegeben, 
und das prächtige Ungetüm iſt mit raſchelnd, rauſchend kniſtern⸗ 
den Quaſtenbüſcheln und ſteilgerade ſich erhebendem Schweif 
ſchrägan in die blaue Luft hineingefahren. Man hört das ſchier 
metallen knatternde Raſcheln und Rauſchen der großen, gegen den 
Sturm ihre Backen einziehenden Papierflächen. 

Fortwährend Schnur laſſend, rennt der Junge noch immer 
vorwärts und vorwärts, und der bunte Kerl mit ſeinen ſchwar⸗ 
zen Augen und ſeinem ſchwefelgelben Geſicht ſteigt höher und 
immer höher an. Ab und zu macht er zwar anfangs, ſchon in 
einiger Höhe, nech ein paar ſchaukelnde Schwenker, ſchießt ab und 
zu mit ſich ſchlängelndem Schwanz wohl auch mal wieder ein 
Stückchen abwärts, ſteigt dann aber um ſo preislicher immer 
vorwärts ſteil ſchrägan. 

And nun bleibt der Junge jtehen; denn jetzt iſt er ſchon ja 
hoch, daß der Wind ihn trägt und er nicht wieder abwärts 
fahren wird. a 

Alle laufen hinzu, und auch ich trete mit heran. 

Und ſo ſehen wir allzuhauf zu ihm in die Höhe, wie er 
gleißend gelb im friſchen Himmelsblau ſteht und, während noch 


Feldſtrecke hinein, ein 


ſchwatzen und 


— 


immer mehr und ſchließlich die ganze Schnur abgewickelt wird, 
immer höher und höher in die ſchöne Himmelweite hineingeht 
und immer kleiner und kleiner wird. 

Und fetzt iſt er ſo hoch, daß er ſteht. Nur ganz leiſe zuckt er 
manchmal in der Richtung der Schnur ein wenig nach vorn oder 
mal nach der Seite; und ſein Schweif mit dem Unkrautbüſchel 
unten dran, das nur noch wie ein ſchwärzlicher Punkt iſt, geht in 
einem langen, geraden, laum nach ſich etwas hin und her biegen: 
den Strich von ihm nieder. 

Fein iſt es zu ſehen, oder wohl auch im Gefühl zu haben, 
wie die mächtige, lange Schnur zuckt und zuckt, jo ein ruhig kräf⸗ 
tiges Zucken und Rucken, daß man ſpüren lann, was für eine 
mächtige Kraft er da oben in ſeiner Höhe hat. So ſtark, daß es 
das Kerlchen, das ihn hält manchmal wohl ein Stückchen von 

ſeinem Standort nach vorn zieht, und es zu tun hat, ihn zu 
bändigen. 5 

Und dann die herrliche, ſo ſchön geſchwungene Kurve, die die 
Schnur, auch ihrerſeits vom Sturm bedrängt, zu ihm ſo hoch, 

hoch hinauf macht! 

Man kann auch. was ſchon eine gute Ausdenprobe ik, ver: 

ſuchen, ſie auch da noch zu unterſcheiden, wo fie in der Luft un⸗ 
ſichtbar zu werden anfängt. 
f Auch kann man Boten zu ihm hinaufſenden Solche runden, 
dünnen Pappſcheiben, die man aufftedt, ſolche Reiterchen. die 
„dann in gewiſſen Abſtänden, eins hinter dem anderen her, vom 
Sturm gefaßt werden und hinaufflitzen; immer höher und höher, 
Lis fie bei ihm find. Und dann iſt es einem wohl, als b man 
ſelbſt mit da oben bei ihm wäre. 

Oh, es hat keine Eile, daß er wieder herunterfommi! 


\ Nachtwache 

Drei Rote Falken und ein Helfer ſollten von 10 bis 11.30 
Uhr Wache halten. Die Nacht war ziemlich kühl, deshalb zogen 
wir unſere Trainingsanzüge an. Jetzt gingen wir ins LL⸗Zell, 
dort bekamen wir eine Sturmlaterne. 

Nun gingen wir im Lager auf und ab. 

Am Roten⸗Falkenzelt 1 lauſchten wir, 
niſſe und Geſchichten. 
zu“. 

„Mir iſſos egal.“ 

Wir ſuchten den Platz auf, wo der Erzähler lag und waren 
mäuschenſtill. Die Geſchichte war ſpannend, wir waren ganz ver⸗ 
tieft und dachten nicht daran, daß wir Wache ſchieben mußten. 

Hans, der Erzähler, hatte ſeine Geſchichte beendet. Einer 
nach dem andern fing an zu kokſen Wir ſuchten unſeren Helfer. 
Et tagte: „Geht ichlafen!“ 

Das wat eine knorke Nachtwache. 


Sie erzählten Erleb⸗ 
Ich ſagte zu Ilſe: „Hier horchen wir mal 


Wera Müller. 


Sprich raſch hinlereinander 

Klibaſter. Klabaſter. 
} In der Friſche fiſchen Fiſcher Filche, 

Eſel eſſen Neſſeln nicht. 

Schnelle Schüler ſchlitten ſchnell. 

Große Krebſe krabbeln in dem Kober. 

Achtundachtzig achteckige Hechtsköpfe. 

Sechsundſechzig Schock ſächſiſche Schuhzweclen. 

Plarr prall. i g 

Der Metzger wetzt das Metzgermeſſer. 

Kalefuſikapiliminoſikowsky. 

Hinter unſeres Herrn Hühnerhauſes hackt Hans Holz. 

Es ritten drei Reiter den Berg Aenecat hinauf und hinunter. 

Fiſchers Fritze fiſchte friſche Fiſche. 

Hitze hat ſie — ſagt ſie — meint ſie — hätt' ſie. 

Keine Wahlreden im Rundfunk 
Berlin. Nach den neuen Leitſätzen für den Rund⸗ 

funk ſollen bekanntlich die Rundfünkſendungen von partei⸗ 
politiſchen Darbietungen freigehalten werden. Im Verfolg 
dieſer Leitſätze hat das Reichsminiſterium des In⸗ 
nern jetzt beſchloſſen, den politiſchen Parteien den Rund⸗ 
funk im gegenwärtigen Wahlkampf für Wahlreden nicht 
mehr zur Verfügung zu ftellen. Vor der letzten 
Reichstagswahl war den großen Parteien der Rundfunk je 
eine halbe Stunde freigegeben worden. 8 


Fun Olerfelentete 


Geiden-PBapiere 
Krepp⸗Papiere 


in allen Farben 


Blumenblätter 
Blumendraht 
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Die Wahrheit über Rußland! 
Herbert und Elsbeth Weichman: 


ALLTAG IM 
SOWJETSTAAT. 


Wie heute der Arbeiter 
in Sowjetrußland lebt, 


Volksausgabejetzinurneoh 2I 2. 20 


# Kattowitzer Buchdruckerei und 
Verlags-Spölka Akc., 3. Mala 12. 


Die Weltanschauung 
des modernen Menschen 


Ein neues Buch des berühmten Volksschrifistellers. 


Wer nicht aus hundert Einzelbüchern sein Wissen holen 
kann, der vertraue sich diesem neuen Buch von Bruno 
H. Bürgel an, das ihm einen großen schwungvollen Über- 
blick über das Entstehen des Kosmos und der Mensch- 
heit, über das Werden der Erde, die ungelösten Rätsel 
unseres Daseins und unseres eigenen Denkapparates gibt. 


Das Buch kostet kartoniert zt 6.60 


Kattowitzer Buchdruckerei u. Verlags- 
Spölka Akcyjna, ul. 3-go Maja Nr. 12 


Gesellschaftsspiele 


Zeit, Wetter, Preſſe, 


is 1.Helbjehr: 
7 91529 
844: 8 55 


Zahlen in 
Milliarden RM 


" „ 


M Aussenhandei v. 48 Lindern der ganzen er 
VRR 


Europas 


Der eingeſchrumpfte Welthandel 
Eine Betrachtung der Welthandelszahlen bringt erſchütternde 
Zahlen über den Rückgang, der in den letzten vier Jahren in dem 


Außenhandels⸗Umſatz aller Länder eingetreten iſt. Während die 


Zahlen von 1929 gegenüber 1928 noch eine kleine Steigerung 
aufweiſen, iſt ſeitdem ein Abſinken ſowohl bei den für unſere 
Statiſtik berückſichtigten 48 wichtigſten Ländern der Welt, wie bei 
den 25 europäiſchen Ländern ein Rückgang auf fat ein Drittel zu 
verzeichnen. Der geſamte Welthandel im erſten halben Jahre 1932 
hatte dadurch noch nicht einmal den Umfang des Außenhandels⸗ 
Umſatzes der europäiſchen Länder im gleſchen Halbjahr 1929 


Kattowitz und Warſchau. 
Gleichbleibendes Werktagsprog ra m m 


11.58 Zeitzeichen, Glockengeläut, 12,05 Programmanſage; 
12,10 aer 12.20 Schallplattenkonzert; 12,40 
Wetter; 12,45 Schallplattenkonzert; 14,00 Wirtſchaftsnach⸗ 
richten; 14.10 Pauſe; 15,00 Wirtſchaftsnachrichten. 

Freitag, den 21. Oktober. 
15,50: Berichte. 16: Blick in Zeitſchriften. 
ſiſcher Gärtner“. 16,30: Märchen für Kinder. 16,40: Vor⸗ 
trag. 17: Konzert. 18: Tanzmuſik. 19: Vortrag. 19,15: 
Verſchiedenes. 20: Sinfoniekonzert. 22,40: Sportnachrich⸗ 
ten. 23: Briefkaſten in franzöſiſcher Sprache. 


Breslau und Gleiwitz. 
Gleichbleibendes Werktageprogra m m 
3,20 Morgenkonzert; 8,15 Wetter, Zeit, Waſſerſtand, Preſſe; 
13.05 Wetter, anſchließend 1. e 13,45 Zeit, 
Wetter, Preſſe, Börſe; 14.05 2. Mittagskonzert; 14.45 
Werbedienſt mit Schallplatten; 15,10 Erſter landwirtſchaft⸗ 
licher Preisbericht. Börſe, Preſſe. 

Freitag, den 21. Oktober. 

8,30: Stunde der Frau. 10,10: Schulfunk. 11,30: Wetter; 
anſchl.: Aus Hamburg: Blaskonzert. 15,30: Jugendfunk. 
16: Unterhaltungskonzert. 17,30. Zweiter landw. Preis⸗ 
bericht; Au: Vortrag. 18: In memoriam Arthur 
Schnitzler. 18,30: Der Zeitdienſt berichtet. 19: Schall⸗ 


16,15: „Schle⸗ 


plattenkonzert. 20: Sternkunde. 20,30: Konzert. 21: 
Abendberichte. 2150: Zur Unterhaltung und Tanz. 22,30: 


Sport. 


in Ganzleinen zt 9.90 
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empfiehlt zu billigsten Preisen 


DAS NEUE ULLSTEIN 
MAGAZIN 


Dick wie ein Buch 
Gescheit und amüsant 
Voll Laune und Lebensirende 


Lu beziehen durch 
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D. S. A. P. und Arbeiterwoh fahrt. 
Bielſchowig. Am Sonntag, den 23. Oktober, nachmittag 
3 Uhr, findet im bekannten Lokal eine Verſammlung der 7 
A. P. und der Arbeiterwohlfahrt ſtatt Als Referent erſchel 
der Genoſſe Matzke. 


Vergbauinduſtriearbeiterverſammlungen 
Sonntag, den 23. Oktober 1932. 
Schwientochlowitz. Vorm. 9% Uhr, bei Frommer. 
Lipine. Nachm. 2% Uhr, bei Machon. 


Mitgliedsbücher ſind mitzubringen. 


Monatsplan der S. A. J. Katowice, für Monat Ottober 
Donnerstag, den 20. Oktober: Rätſelabend. 
Sonntag, den 23. Oktober: Heimabend. 

Montag, den 24. Oktober: Brett⸗Leſeabend. 
Dienstag, den 25. Oktober: Lichtbildervortrag. 
Donnerstag, den 27. Oktober: Bunter Abend. 
Sonntag, den 30. Oktober: Heimabend. 

Montag, den 31. Oktober: Leſe⸗Brettabend. 
Dienstag, den 1. November: Diskuſſionsabend. 
Mittwoch, den 2. Oktober: Vorſtandsſigung. 
Donnerstag, den 3. Nopember: Monatsverſammlung. 
Aenderungen vorbehalten! 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 

Donnerstag, den 20. Oktober: Heimabend und Brettſpiele. 

Freitag, den 21. Oktober: Bewegungschor⸗Abend. * 

Sonnabend, den 22. Oktober: Abmarſch zum Treffen 12 9 
Hindenburg. 

Sonntag, den 23. Oktober: Treffen in Hindenburg. 


Naturfreunde⸗Bezirtskonſerenz. (Betrifft Führer“ 
ſektionen.) Sonnabend, den 22. Oktober, abends 7 Ahr, 
findet im Vereinszimmer des Volkshauſes. Krol.⸗Huta eine 
Führerkonferenz ſtatt, die unter anderem zum Führerturſus 
Stellung nehmen ſoll, daher wird um pünktliches Erſcheinen per 
Führerobmänner gebeten. — Für Sonntag, den 30. Oktober, 3 
ein Herbſttreffen der Naturfreunde im Jamnatal geplant, we? 
halb die Ortsgruppen die Tour nach dorthin dirigieren wollen. 

Kattowitz. (S. J. P.) Die Mitglieder der Arbeiterjugend 
werden erſucht, ihre Mitgliedskurten beim Kaſſierer Albre 5 
Leo abzugeben. Wer ſich bis zum Monatsende dieſer Pflicht 
nicht entledigt, wird aus der Jugend ausgeſchieden. 

Siemianowitz. (Frauengruppe „A tbeitermohl? 
fahrt") Am Donnerstag, den 20, Oktober, nachmittags 5 * 
Ahr, findet bei Kozdon eine Mitgliederverſammlung ſtate 
Referent: Genoſſin Kowoll. Um zahlreiches Erſcheinen wird 
erſucht. 

Siemianowitz. Am Sonntag, den 23. Oktober, um 9 Uhr vor? 
mittags findet im Saale Generlich eine Verſammlung der 
Freien Gewerkſchaften und des Bundes für Arbeiterbildung ſtatt⸗ 
Als Referent erſcheint Genoſſe Buch wal d. Alle Gewerkſchaftlet 
und Mitglieder des Bundes für Arbeiterbildung ſind herzlichſt 
eingeladen. Mitgliedsbücher mitbringen. 

Nikolai. [Freie Sänger.) Der Ortsvorſtand der 
Freien Sänger gibt bekannt, daß die Uebungsſtunden von Frei“ 
tag auf Donnerstag, zur gleichen Zeit und in dem gleichen Lokal, 
feſtgelegt wurden. ir 

Nikolai. (Mieterſchutzverein.) Den Mitgliedern des 
Mieterſchutzvereins wird zur Kenntnis gebracht, daß der Rechts“ 
ſchutz in Mietsſachn, an jedem Mittwoch, von 6 bis 7 Uhr abends, 
im Lokal bei Cioſſek, angeſetzt ist. 


Mitteilungen des Bundes für Arbeiter bildung 
Nikolai. Am Sonnabend, den 22. Oktober, abends um 6 Uhr; 
findet im Lokal Borſutzty der erſte Vortragsabend ſtatt. Am 
rege Beteiligung der Partei» und Gewerkſchaftsmitglieder und 
der Frauen wird erſucht. 


— nennen" ie 
Schriftleitung: Johann Kowol!; für den geſamten Inhalt 
u Inſerate verantwortlich: J. V.: Reinhard Mai. Katowlle, 
Verlag „Vita“ Sp. z ogr. odp. Druck der Kattowitzer Butt 
druckerei⸗ und Verlags⸗Sp.⸗Akc., Katowice. 
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Offert⸗Ausſchreibung 
Bei der Ortsgruppe der Textilarbeitet 
in Bielitz iſt die Stelle eines 


Sekretärs 


ab 1. Jänner 1933 zu beſetzen. Bewerber um 
dieſen Poſten müſſen der polniſchen und deut⸗ 
ſchen Sprache in Wort und Schrift vollkommen 
mächtig ſein, Rednertalent beſitzen, in allen 
gewerkſchaftlichen Angelegenheiten gut unter⸗ 
richtet ſein. Interventionen u. Verhandlungen 
mit Unternehmern ſowie auch bei Behörden 
ſelbſtändig durchführen können. Angehörig 
keit zur freigewertſchaftlichen Organiſatton 
durch mindeſtens fünf Jahre und fachmän⸗ 
niſche Kenntniſſe der geſamten Textilbranche 
ſind Vorbedingung. Über Gehaltsanſprüche 
wird mündlich Vereinbarung getroffen. 
Reflektanten auf dieſe Stelle mögen ihre 
ſelbſtgeſchriebene und verfaßte Offerte in 
beiden Sprachen an das Textilarbeiter⸗Se⸗ 
kretaxiat in Bielsko, ul. Kepublitansta 4 
(Arbeiterheim) unter dem Vermert „Oſſert“ 
zu Händen des Obmannes Anton Jaromin 
bis ſpäteſtens 15. November 1932 einſenden. 


Der Vorſtand der Textilarbeiter⸗ 
Irtsgruppe Bielska. 
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in verschiedenen Stanzmus ters und 
Papiersorten. Ausführung in 


ip” 
SPIRITUOSEN u. Mehrfarbendruck. Man verlag! 
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